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o ruh ich nun mein Heil in deinen Armen—
1

Du, Du ſollſt mir mein ew ger Friede ſeyn;

Jch hulle mich nun ganz in Deine Gnade ein,

Mein Elxment iſt ewig dein Erbarmen;

Und weil du mir mein Ein und Alles biſt,
So iſts genung, wenn dich mein Geiſt genießt.

Goch—



4 Trauerrede.

Hochleidetragende,

Hohe und auserleſene Trauer—
Verſammlung!

c

ndem wir uns am vergangenen Freytage, in der Stil—
le zu Zion, vor dem Angeſichte des HErrn ver—
einigten, dem ſanften und ſeeligen Ende, eines ſter—

benden Gerechten und ſeinẽt! Hinfahrt in Frieden,
dem frommen Simeon nachzudenken; ſo gefiel es

verborgnen Weisheit und Gute des HErrn, mir
ch offfentlichen Gottesdienſte, ein ungemein ruhrendes

gei na vo ende enBeyſpiel dieſer Wahrheit, an dem recht ſanften und ſeeligen Hingange

Freundes weyl dzum ewigen Frieden, dieſes meines ſeelig vollendeten J an,Rechts ſuHerrn Andreas Gotthelf Rachlitz, e con len—
tens, Jhro Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen, bey Dero
Hochlobl. Oberamte des Marggrafthums Oberlauſitz, Hoch

verordneten Vicecanzlers, zu geben.
So
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W OSo ruhſt Du nun, beſter Rachlitz, in JEſu Armen und
Schooß, in welchen zu ſterben, Dein Glaube ſo ſehnlich wunſchte: So
ſeelig ſieheſt Du Dich nun aufgenommen, in die Seegenshande des
Anfangers und Vollenders Deines Glaubens, nach welchen Dein
ſterbendes Auge ſo freudig aufſahe, in welchen Dich der freudige Geiſt,
noch im Tode, Deinen angeſchriebenen Namen erblicken ließ. So hat ſich
Dein unſterblicher Geiſt, zum ſeeligen Sabath, und zur ewigen Ruhe, in
den Hauſern des Friedens aufgeſchwungen: und was die freudigſte Hof

nung auf dem Sterbebette von fernen ſahe, die ofnen Armen, mit wel—
chen der Herzog Deiner Seeligkeit Dich erwarte; das genieſſet deine
Seele nach vollendeten Kranken, Seufzen und Stohnen, vor dem Thro
ne des ewigen Vaters: Freude die Fulle, und liebliches Weſen
zur Rechten GOttes immer und ewiglich. Und ſelbſt Dein entmark
ter irrbiſche Ueberteſt, iſt ſo nahe zu ſeiner Ruhe, von aller Arbeit und
Beſchwerlichkeit dieſes Lebens gekommen, daß wenige Augenblicke auch
denſelben unſere Anblicke entziehen werden. Und ich habe noch zu guter
Letzt das traurige Vergnugen, an Deiner Seite zu ſtehen, offentlich mei
nen Abſchied mit Dir zu machen, und die letzte Amts- und Liebespflicht
Dir zu beweiſen.

Wnhebet sir, Pochgeſchatzte Anweſende, wenn Sie
in meiner kurzen Rede die Starke und Munterkeit des Geiſtes vermiſſen,
die ich mir eben jetzo doppelt wunſchte. So ſchwer Jhnen immer der
Weg zum Grabe eines ſo ſchatzbaren Freundes werden mag: ſo
ſehr Sie Seinen Verluſt empfinden: ſo wehmuthig Dero Auge, das
heut nur durch die Thrane ſieht, Seine Leiche begleitet; ſo ſehr kommt
es mir vor, daß Sie vor mir viel Vorzug haben. Jch ſoli reden:

beym Sarge meines beſten Freundes reden: ich ſoll troſten: ich ſoll
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6 Trauerrede.
meinen Vortrag dem Wehrte meines Freundes, dem gerechten Schmer-
ze ſeiner ſo geruhrten Freunde, und der ſchatzbaren Gegenwart einer ſo,
auserleſenen Verſammlung, gemaß einrichten; und ich bekenne, daß ich
noch nie mit einer ahnlichen Empfindung an dieſer Trauerſtatte geſtanden

habe.

Doch, das angenehme Andenken ſeines rechtſchafnen Lebens, die
geſeegnete Erinnerung ſeiner letzten Stunden, ſeiner Glaubensfreudig—
keit, ſeiner Stille zu GOtt, ſeines recht ſanften und ſeeligen Endes:
troknet meine Thranen ab, und fodert mich auf, zur Verherrlichung ſei—

ness gottlichen Erloſers, offentlich zu erzehlen, was GOtt an ſeiner See
le gethan hat. Wie konnte ich aber dieſes beſſer bewerkſtelligen, als wenn

ich das Ende meines entſchlafenen Freundes, einige Augenblicke, mit
denjenigen Worten in Vergleichung ſetze, welche mir zu dieſer Trauerrede

ſind in den Mund geleget worden:

JDa nahm Simeon JEſum auf ſeine Arme,
lobete GOtt und ſprach: HErr! nun
laſſſt du deinen Diener in Friede fahren,
wie du geſagt haſt: denn meine Augen ha—

ben deinen Heiland geſehen.

Vin recht ſanftes und ſeeliges Eude
ſoll inm Namen des HErrn der Gegenſtand meiner kurzen Rede ſeyn,
und ich weiß mich daruber nicht richtiger auszudrucken,

als
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als wenn ich zeige:

Daß ſich ſolches, auf ein in Chriſto gefundenes, recht
ſeeliges Leben grunde;

und ſich alsdenn im Tode, durch folgende unausbleibliche Kennzeichen und

Eigenſchaften offenbare:

JEſum im Tode, auf den Armen des Glaubens;
Das Lob GOttes im Munde;
Ein von allen Banden aufgeloſetes Zerz;
Ein freudiges Feſthalten an dem Worte der Verheiſſung,

zum frolichen und ſeeligen Durchgange durch das fin
ſtre Todesthal.

Ein ſanft und ſeeliges Sterben iſt nicht eine Sache, die in einer

Minute, oder mit einen fluchtigen Wunſche ausgemacht wird. Es grun—
det ſich auf ein ſchon vorher, in CSriſto, ſeiner Gnade und Ge
rechtitzkeit gefundenes recht ſeeliges Leben. Das Leben und das
Sterben der Erloſeten des HErrn, ſtehet in einer ſo genauen Verbin—
dung Aaß cins zuen auf das Andere beziehet; in ChHriſto ſanft und ſee
lig ſterven, er aur dem vorhergehenden Leben, im Glauben desSohnes —Soo— der Ausgang kein andrer iſt, als der: Weil ich

lebte, war ich Dein, todt werd ich keines andern ſeyn.

Jn dieſen lieblichen Wohnungen des HErrn, wo die Bothen des
Friedens alle Wunder GOttes predigen, hier konnen wir am allerwenig
ſten die Wunder der Gnade verſchweigen, die die wohlthatige Allmacht
des HErrn an den Menſchenkindern thut. Welch ein angenehmes Ge—
ſchafte der Knechte GOttes, von den kraftigen Seilen der Liebe, und von
den unermudeten Gnadenarbeiten, an den Seelen zu reden, durch welche

der
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der Geiſt GOttes, ſie zu ſich zu ziehen, ſich ihrer herzlich anzunehmen,
und ſein Werk an ihren Leben und Sterben zu verherrlichen ſucht. Jch
bin zwar nicht in Abrede, daß hier manches vorkomme, welches dem er
ſten Anblicke und dem gewohnlichen Anſehen nach, ganz wunderbar und
widerſprechend ſcheinet. Jch will es auch nicht wagen mit eignen Wor—
ten mich daruber auszudrucken, ich will den Mund der ewigen Wahrheit
reden laſſen: So ſaget der HErr von ſeinen Erloſeten zu Zion: Jhr
ſeyd geſtorben, und euer Leben iſt verborgen mit CSriſto in
GOtt. Sterben und Leben iſt bey ihnen in einer recht Seegensvollen
Ordnung, auf eine wunderbare Weiſe verbunden: Sie ſterben taglich:
ſie tragen das Sterben des ZErrn JEſu an ihren Leibe: ihr
tagliches Bekenntniß iſt: als die Sterbenden, und ſiehe! wir
leben; und o wie wunderbar iſt das Zeugniß des Furſten des Lebens:

des allergetreueſten Freundes unſrer Seelen: Wer an mich glaubet,
der wird leben, ob er gleich ſturbe, und wer da lebet, und glau—
bet an mich, der wird nimmermehr ſterben.

Das Leben des Glaubens in Chriſto, iſt ein tagliches Sterben.
frevlich aewiſſer. Waalſſanim Verborgnen gefuhret, ſo2 das de ihres zur Rechten GOttes erhoheten Heilandes auch

vor unſern Augen verborgen iſt; Sie leben als Glieder an dem Leibe
JEſu, im Glauben des Sohnes GOttes, der ſie geliebet, und ſich ſelbſt
fur ſie dargegeben hat: ihr Glaube empfahet von ihm, der lebendigen
Doelle, die Nahrungs- und Starkungsſafte und Krafte zum geiſtlichen
Leben, ſie ſtehen im ſeeligen Genuſſe ſeiner Gemeinſchaft, und die Frucht

derſelben iſt ihren Seelen ſuſſe. Die Jnnwohnung des Geiſtes JEſu in
ihren Herzen, aus der ihren Glauben verſiegelten Vergebung und Ver
tilgung ihrer Sunden, die daher flieſſende Freude in dem Heiligen Gei—
ſte, und die ſanfte Ruhe der Seelen, aus der Verſicherung der innigſten
Liebe, ihres in Chriſto perſohnten Vaters, die freudige Hofnung eines

ewi
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ewigen und unverwelklichen und unbefleckten Erbes im Himmel, welches
ihnen ſchon hier im Glauben zugeeignet, und bis zur wurklichen Einneh

mung deſſelben, von JEſu in Beſitz genommen iſt, verſetzet ſie in ein
recht froliches und ſeeliges Leben, und obwohl alles dieſes, nur als im
Verborgnen geſchiehet, ſo kann doch die Frucht und Wurkung davon nicht
ganz verborgen bleiben. Das Leben des Glaubens iſt etwas leuchtendes.
Es leuchtet in einen Simeons Wandel, welcher das ſchone Zeugnis hatte:
Er war fromm und Gottesfurchtitz, der heilige Geiſt war in
ihm, ſein Wille folgte keiner andern Stimme, als den Trieben und An

regen des Geiſtes GOttes, und ſein ganzes Leben wurde in dem Dien
ſte GOttes, in der Verherrlichung ſeines Erloſers, in der gewiſſenhaften
Erfullung ſeiner Pflichten, und in einer taglichen Zubereitung zu ſeinem
Ende, zugebracht. So laßt allerdings der Glaube ſein Licht leuchten,
vor den Leuten/ daß ſie ſtige gute Werke ſehen, und GOtt
preiſen. Und gleichwohl, fo gefchartig und thatig das Leben des Glau

bens iſt, ſo iſt es doch ein tagliches Sterben. Seelen, die durch den
Glauben mit Chriſto vereiniget ſind, ſterben in taglicher Buſſe, Glauben
und Nachjagen nach der Heiligung, der Welt, der Sunde, ſich ſelbſt
und allen ab, was ſie in dem ſeeligen Genuſſe des Lebens in GOtt, in

Dem. geieaneten Ungu in dem Trachten, nach dem, was dro—eo 24
—4

Qus n J 77ben iſt, tohren win. ote wandeln in taglicher Vorſtellung ihres unver

alle dem abzuſagen, was ihnen auf einen ſo ſchmalen und engen Wege—
zum Anſtoß und Hinderniſſe gereichen konnte. Jhr ganzes Leben iſt ein
Hingang zum Vater, und um dieſen Weg ſicher fortzuſetzen, ſuchen ſie
beydes, Kraft und ſicheres Geleite in JEſu, damit ſie auf alle Falle nur

in ihm erfunden werden mogen.

Und in einer ſo ſeeligen Verfaſſung, ſieht der Glaube, den Tod

B
von
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von ferne kommen. Dieſer letzte Feind kommt zwar mehrentheils mit ſei—

nen ganzen Gefolge. Krankheit, Schmerz, manche furchtſame Umſtan
de, auch innerliche Kampfe, machen dieſe Veranderung bitter. Zwar der
Glaube weiß, daß auch der Tod, in dem Dienſte JEſu: ſteht, und ihm
ſeine Erloſete zufuhren muß; aber die Art und Weiſe dieſer Trennung,
des Leibes und der Seele, fuhrt gleichwohl noch. manche Bitterkeit mit
ſich. Die Wege, durch welche uns GOtt aus der Zeit in die Ewigkeit
fuhret, ſind ſehr verſchieden: Die bange Todesnacht veranlaßt manche
traurige Gedanken, manches wird auch da noch in unſern Herzen offen—

bar, was uns lange war verborgen geblieben. Auch in den Herzen der
Freunde JEſu, wird bisweilen der Wuunſch rege: ich wunſchte lieber
uberkleidet, als entkleidet zu werden.“! Und doch uberwindet der
Glaube, in dem allen weit. Das unangenehme und wvittre in ven
äuſerlichen Umſtanden des Todes, iſt immer nur das kleinſte, was uns in
die Augen fallen kann: aber dem Glauben ſind die: vornehmſten Hinder
niſſe ſchon gehoben, die ihm ſein Ende ſchwer machen komen, der Tod
hat fur ihm keinen Stachel, er vollendet nur die hier verſicherte und zu
geeignete Seeligkeit. Die auſerlichen Beſchwerlichkeiten, mit welchen der
Tod umgeben iſt, ſind der letzte Gehorſam des Glaubens, den mir GOtt
im Tode gebietet, ich lindre ſie, durch die Glaubensvolle Ausſicht, in ei—
ne ewige und uber alle Maaſſen wichtige Herrlichkeit, und die Liebe des
HErrn weiß auch alle Bitterkeiten des Todes, auf die liebreichſte Weiſe zu
erleichtern. Jch ſterbe in JEſu, in dem ich gelebt habe und Simeon ſoll
uns folgende unſchatzbare Eigenſchaften und Kennzeichen eines recht ſanf

ten und ſeeligen Endes zeichnen.

JEſum im Tode auf den Armen des Glaubens. So findet
der Tod die Gerechten. Da nahm Simeon JEſum auf ſeine Ar
me. Die Vereinigung mit GOtt und JEſu, durch den Glauben, und

der
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der damit verbundne ſeelige Genuß aller Fruchte ſeiner heiligen Verdienſte,
iſt gewiß die hochſte Gluckſeeligkeit, einer dem HErrn anhangenden Seele,
ihr ganzer Wunſch, ihr Himmel auf Erden, ihre ganze Seeligkeit im
Himmel. Aber, ſie iſt auch ein unausſprechliches Wunder der gottlichen
Gnade, das hier im Reiche der Gnaden, im Glauben anfangt, und ſich

im Reiche der Herrlichkeit, in lauter Schauen und Genuſſe endiget. Jch
weiß in dem geoffenbarten Worte des Herrn, nichts erhabeners und ruh—
renders, als die Redensarten und Bilder, mit welchen die Schrift von
dieſen allerſeeligſten Geheimniſſe redet: Sie nennet es ein Verloben und
Vertrauen des holdſeeligen Brautigams unſrer Seele, mit denen Glaü—
bigen. Ein Kommen zu uns, und ein Wohnen bey uns. Jch will
mich mit dir verloben in Ewigkeit, ich will mich mit dir ver
trauen in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und Barmhei—
zigkeit, ja in Glanhen will ich. mich mit dir xerloben und du
wirſt den SErrn erkennen: Wir iveksen zu ihm kömmen, und
Wohnung bey ihm inachen: Csriſtum zu wohnen, durch den
Glauben in euren Zerzen. Dahin gehoret, das in der Schrift ſooft
gebrauchte Bild der Umarmung. Eine glaubige Seele, wird von den Ar—
men der allerinnigſten und unbegreiflichſten Liebe GOttes, und ihres Hey
wndes. JEſu. CNrini,  ünnfaſſet, und der Glaude umfaſſet
dagegen ZEſuin uno ſagt Eiebe mich und treib mich aillß ich
dich, ſo gut ich kann, wiederum umfang und liebe. So umarm

te dort der holdſeelige Kinderfreund JEſus, die ihm zugefuhrte Kinder,
herzte, kußte und ſeegnete ſte: ſo ſpricht die auserwahlte Braut JEſu,
von dem Brautigam ihrer Seele: Seine Linke lieget unter meinen
Haupte, ich genieſſe in der ſeeligen Vereinigung mit ihm, die allerſeelig—

ſte Ruhe, Kraft, Ergvickung, ſeine Rechte herzet mich Er giebt
mir durch die kraftigſten innerlichen Erqvickungen und Troſtungen im Wor—

te, alle Kennzeichen und Erweiſungen der innigſten Liebe und Gute, aus

B 2 welchen



12 Trauerrede.
welchen ein ſo ſehnliches Verlangen, nach dem immerwahrenden Genuſſe

ſeiner Gnade entſteht, daß ihn der Glaube immer feſt halt und ſagt:
ich laſſe ihn nicht, den meine Seele liebt.

Simeon nimmt JEſum auf ſeine Arme, und ſein Glaube unterhalt
ſich mit der Bewunderung, Liebe und Zueignung ſeines theuerſten Seelen
freundes. Es war viel, daß Simeon JEſum leiblich umarmen, und die
Augen ſeines Leibes an dem Sohne der Liebe weiden konnte, aber das
wurde ihn weder glucklich, noch zufrieden, noch ſeelig gemacht haben, wenn

er nicht in dieſen Augenblicke, JEſum in einen lebendigen feſten Glauben,
mit allen Seegen ſeines Verdienſtes ergriffen, und in ſeiner Gnade ge
lebt hatte. Den, welchen jetzt ſeine Arme umſchloſſen, erkannte ſein Glau
be, als ſein hochſtes Gut und: beſtes Theil, als ſeinen Freund, der
ihn je und je geliebt, der ihm von GOtt gemacht worden zur
weisheit, und zur Gerechtigkeit, und zur Zeiligung, und zur
Erloſung, und indem JEſus auf Simeodns Armen ruhte, ſo ruhte Si
meon in JEſu Arm und Gnade.

So tragt der Glaube, in Tode JEſum aur den Armen. Er iſt
ſein Ein und ſein Allles ,ſeim ſerligſtẽẽ Theil. Wir ſehen ihn nicht,
und glauben doch an ihn, und ſind in dieſen Glauben ſeelig. Die Seele
erfahrt Heil, ſeine Kraft, ſeine Gnade, ſeine Gegenwart, ſeine Jnn
wohnung, ſeine himmliſche Troſtungen und Erqpickungen, und in dieſen

Beſitz aller Seeligkeit in JEſu, denkt der Glaube, von allen Dingen die
ſer Welt: O Berrlichkeit der Erden, dich mag und will ich nicht,
mein Geiſt ſoll himmliſch werden, und iſt dahin gericht, wo JE
ſus wird geſchauet, da ſehn ich mich hinein, wo JEſus Buten
bauet, denn dort iſt gut zu ſeyn. Der Glaube, der JEſum nir—
gends als im Worte ſuchet, findet ihn darinnen mit allen ſeinen erworbe
nen Seeligkeiten, und dies Wort im Herzen: heißts: Wer will mich von

dir
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dir trennen? ich habe dich in mir. So kann im Tode der Troſt
nicht fehlen, bring ich das vor GOttes Thron, iſt mir wohl ge—
rathen.

Ein ſanft und ſeeliges Ende zeichnet ſich auch dadurch, daß die
ſterbenden Gerechten lauter Lob GOttes, ihres ewigen Erbar
mers im Munde fuhren. Simeon nahm JEſum auf ſeine Arme, und
lobte GOtt. Jndem jetzt ſein Herz voll von den reinſten Freuden war,
uber dem Genuſſe alle der Seeligkeiten, in der Vereinigung mit JEſu,
und indem er ſo auf der letzten Stuffe ſeines Lebens, alle die Wege u—
berſchauete, auf welchen ihn bisher die Liebe ſeines Erbarmers, recht mit
Mutterhanden nach ſeinen Rathe geleitet hatte, indem er jetzt dem ſanf—
ten und ſeeligen Ende ſeines Glaubens, freudig entgegen ſahe, das ihm ver
heiſſen war; ſo wurden Herz, Mund und Lippen zu lauter Werkzeugen des
gottlichen Lobes, und ſeine Seelqg zu einen Gefaſſe der innigſten Dank
barkeit, vor alle erfahrne Proben der Treue und Barmherzigkeit GOt—
tes, und ſein zum Preiſe des HErrn geheiligter Mund, gieng von dem
uber, wovon ſein ganzes Herz voll war: Lobe den SErrn meine
Seele.

Das giebt mir eine ungenein reitzende Vorſtellung, von dem Ster
vebẽtte ver Gerethren Vhre letzten Stunden ſind eine demuthsvolle und
dankbare Wiederholung, aller erfahrnen Fuſtapfen der gottlichen Treue,
aller Proben ſeiner Gute, Geduld und Langmuth, aller ſeiner heilſamen

Benmuhungen zur Errettung ihrer Seelen vom Verderben, aller geheimen
und offenbaren Leitungen zu ihren Heile: Kommt her, horet mir
zu, ich will erzehlen, was GOtt an meiner Seele gethan hat,
ein freudiges Hallelujah ſteiget von ihren ſterbenden Lippen, zu dem
Throne des lebendigen GOttes hinan; Jch bin zu geringe aller
Barmherzigkeit und Treue, die GOtt an mir gethan hat.
Zwar das Andenken der vergangnen Sunden, die traurige Erinnerung ſo

B 3 oft
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DS coftmaliger Untreue, Verlaſſung der erſten Liebe, Gleichgultigkeit und
Kaltſinn gegen die gottlichen Fuhrungen, Sundenfalle und Uebertretun—
gen, machen oft eine ſehr ſchmerzhafte Empfindung, manchen ſchweren

Kampf in der Stunde des Todes. Es kommt der Furſt dieſer Welt,
und ſuchet die Vorſtellungen der mancherley Beleidigungen und Untreue

gegen GOtt, auf die empfindlichſte Weiſe zu vergroſſern, die Sunde
wird machtig, der Zorn GoOttes uber die Sunde verurſacht todtliche
Schrecken, der Richterſtuhl iſt nahe, und die Seele vor den Thoren der
Ewigkeit. Aber hier iſt es, wo ſich die uberſchwangliche Liebe JEſu, die
unendliche Kraft ſeines Verdienſtes, die viel machtigere Gnade des HErrn,

im Vergeben, Tilgen, Wegnehmen und Vergeſſen der begangenen und
bußfertig erkannten Sunden, offenbaret. Der Glaube muß doch gewin—
nen und den Gieg behalten. Der in uns iſt, iſt doch viel ſtarker, als
alle auſerliche Anlaufe des Feindes unſrer Seele. Der Glaube begegnef

ihm mit JEſu, an den er ſich halt und ſagt: Jch halte mich, mein
ſtarker Zeld an dich, hor' was mein Berze ſpricht: Du mußt
mein JEſus bleiben, ich laß dich nicht. Jch laß dich nicht, was
will die Zolle haben; SErr ich bin dein, dein will ich ſeyn,
mich reiniget dein Slur, Jour ich verurtheilt ſeyn, an jenen Welt
gericht? Du trugſt ja Schuld und Pein, du allerhochſte Liebe,
ich laß dich nicht, ich laß dich nicht.

So wird die Seele der Gerechten auch im Tode, von al—
len Banden aufgeloſet, mit welchen ſie bishero noch gebunden
war. Err! nun laſſeſt. du deinen Diener in Friede fahren.
Es laßt ſich nicht mit Gewisheit beſtimmen, ob Simeon bald nach die

ſer ſchonen Begebenheit, durch einen ſeeligen Tod vollendet worden. A
ber ſo viel ſagt ſein Bekentniß: HErr! Du biſt mein HErr, mein
Eigenthumshrrr, ich bin dein Eigenthum, ich gehore dir an, die Welt

iſt
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iſt mir ein fremder Ort, eine Wuſte, wo ich nicht hin gehore, ich lebe
zwar darinnen, ſo lange es dir gefallt, und ich kann ſie nicht eher rau
men, bis dein Wille mich von derſelben abruft; aber ſie iſt mir doch eine
beſchwerliche Herberge, wo ich keinen rechten Aufenthalt finden kann, wo
meine Seele ihre Ruhe nicht antrift, ich bin hier nicht zu Hauſe, nicht
wo ich hin gehore, dort iſt mein rechtes Vaterland, daran du
dein Blut haſt gewandt. Aber dir zugehoren, und nicht bald ewig
mit dir vereiniget werden, das iſt vor mich lauter Verluſt, lauter Zeit?
verluſt und ein beſchwerliches Aufhalten. Die Annehmlichkeiten des irr—
diſchen Lebens haben vor mich keinen Wehrt mehr, ſeitdem ich hinter den
Genuß und Geſchmack, der innerlichen, geiſtlichen und himmliſchen Gu—
ter gekommen bin. Jhr Dinge dieſer Welt! ihr zeitlichen Ehren! ihr irr—
diſchen Ergotzlichkeiten! ihr ſinnlichen Vergnugungen! ich habe euch gewo
gen und viel zu leichte befunden, gegen dem Genuſſe des Friedens mit
GOtt durch Chriſtum, gegen dem Frieden und Freude in dem heiligen
Geiſt. Jhr ſeyd mir lauter ausgehauene Brunnen, die nur lochricht
ſind, und kein Waſſer des Troſtes und der Erapickung geben.
O du Liebhaber meines Lebens, wenn es dir gefallt, laß mich nun bald
in Friede fahren, loſe mich auf von allen Banden, erloſe mich von dem
Leibe des Todes, laß mich aufſtehen und von hinnen gehen, bringe mich
zum Frieden zur ewigen Zufriedenheit und Stille.

So fallen dem ſterbenden Gerechten die Ketten ab, die er bisher
trug. Die Liebe ſeines Erbarmers loſet ihn auf von dem Leibe des To
des, von den Werkzeugen der Sunden, von manchen ſchmerzenden Kran—
kungen und Unruhen des Gemuths, von den Reitzungen der Welt, Flei—

ſches und Blutes, von ſo manchen Urſachen der Beſchwerlichkeit und
Siechheit. Der Glaube vergißt, was dahinten iſt, und hat keine Au—
gen, als vor JEſum zur Rechten GOttes, vor den Himmel, und das
im Glauben ihm zugeeignete Erbe. Der Sohn macht ihn recht frey, er

loſet
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loſet ihn auf, und fuhret ihn zu ſich. Nun iſt ihm alles Schaden und
Koth, gegen der uberſchwanglichen Erkentniß JEſu CS—riſti
ſeines ZErrn. Es iſt genung, ſo nimm nun SErr meine
Seele!

Ein freudiges Feſthalten, an dem Worte der Verheiſſung
GOttes, ſeegnet endlich noch den Durchgang, der Erloſeten JEſu, durch
das finſtre Todesthal. Simeon ſucht und verlangt weiter nichts, als
was ihm GOtt im Worte verheiſſen hat. Wie du geſaget haſt. Der
Geiſt der Gnade, hatte ſeinen Geiſte, aus der Vergleichung ſeines Zu—
ſtandes, mit den Kennzeichen der Kindſchaft GOttes, die im Worte
angegeben ſind, das Zeugnis gegeben, daß er GOttes Kind ſey, und ſei—
ner Seele manch ſuſſes Troſtwort zugeruffen, und ihm war eine Aunty
wort worden von dem heiligen Geiſte, er ſollte den Tod nicht
ſehen, er hatte denn JEſum vorher geſehen, und wie treulich
machte GOtt ſein Wort wahr; Er hielt dieſen Freunde JEſu, der ihn
immer in Herzen hatte, mehr als ihm war verſprochen worden. Er war
nicht nur gewurdiget, JEſum zu ſehen, ſondern ihn auch auf ſeine Arme
zu nehmen. O wir ſeclig waren die Augen, die da ſahen, was Simeon
ſahe, und die Hande, die da hatten, was Simeon in ſeinen Armen hatte.
Nun traute er GOtt, deſſen Verheiſſungen in CHriſto Ja und Amen ſind,
das ubrige recht ungezweifelt zu: Er werde ihn nun auch laſſen in Friede

fahren, das habe er ihm geredet, zugeſagt und verheiſſen. Sein Herz
hielt GOtt fur ſein Wort, und an dieſes Wort hielt er ſich feſt, und
wankte nicht. Er verlangt nichts beſonders, nichts auſſerordentliches.
Mur das: was ihm GoOtt verheiſſen habe, in ſeinen Worte und Ver
heiſſung will er ſich ganz beruhigen.

O eine unſchatzbare Eigenſchaft, von dem ſanften und ſeeligen En
de der Gerechten! Sie halten ſich im. Tode, an die theuerſten und aller

groß



Trauerrede. 17
großten Verheiſſungen GOttes in ſeinen Worte: Du haſt mirs zuge
ſagt, drum wird es auch geſchehen, ich will noch meine Luſt an
deiner Zulfe ſehen. Sie verlangen von GOtt nichts, was er nicht
verheiſſen hat. Ein verdachtiges, ungewiſſes, betrugliches Gefuhl der
Sinnen in Sehen und Empfinden, wurde ſie nicht beruhigen. GOttes
Zeugnis iſt groſſer, das er gezeuget hat von ſeinen Sohne, das
Zeugnis, das ſo verſiegelt und bekraftiget iſt. Der ſterbende Gerechte
halt ſich ans Wort, und ſagt: Jch glaube alle dem, was geſchrie
ben ſtehet. Er iſt mein HErr und mein GOtt, an deſſen Zuſage und
Verheiſſung noch nie ein Wort gefehlet hat, es iſt alles bommen, und
nichts auſſenblieben. Jetzt halt der Glaube der gottlichen Treue vor,
was ſie ihm im Worte verheiſſen hat: Mit ewiger Gnade will ich
mich dein erbarmen Siehe, in die Bande habe ich dich ge—
zeichnet Es ſollen wohl Berge weichen, und Zugel hinfal—
len, aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund
meines Friedens ſoll nicht hinfallen Wer da glaubet, der
ſoll ſeelig werden Das iſt je gewißlich wahr, und ein theuer
wehrtes Wort, daß CZriſtus JEſus kommen iſt in die Welt,
Sunder ſeelig zu machen Treu iſt der, der es verheiſſen hat,
er kann ſich ſelbſt nicht laugnen Er will mich nicht verlaſſen
noch verſaumen GOttes Gaben und Beruffung, konnen ihn
nicht gereuen. Hier iſt JEſu Wort: Meine Schaafe ſollen nim
mermehr umkonmen, ich gebe ihnen das ewige Leben, nie
mand ſoll ſie aus meiner Zand reiſſen. Das alles eignet ſich der
Glaube zu, und denkt: iſt das allen verheiſſen, denen daran gelegen iſt,
die das ſuchen, denen dieſe Verheiſſungen ihres Herzens Troſt und Theil
ſind, ſo iſts auch mir gegeben, es gehoret auch vor mich, ich bin von
ſeinen Verheiſſungen nicht ausgeſchloſſen: Wer ſich des troſtt, und
glaubet feſt, der ſoll nicht werden verlohren. So halt ſich der

C Glau
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2 52JGlaube an JEſu Wort und Verheiſſung, und ſein tagliches Seufzen iſt:
Ach hilf, daß ich mich halte, zu dir und deiner Treu, daß, wenn
ich nun erkalte, in dir mein Ende ſey.

So JEſum in Armen, ſein Lob in Munde, ſein Wort in Herzen,
kommt endlich der kuhle Abend des Lebens, in einen ſanften und ſeeligen

Tode heran. Langſt bekannt mit ihm, ſieht ihm der Glaube, mit einer
ruhigen Erwartung entgegen. Sey mir geſeegnet, o Tod! du Fuhrer
meiner Seelen, zu unausſprechlichen Seeligkeiten, du angenehmer Bothe,
den die Liebe des HErrn mir zugeſendet hat, mich aus den Prufungen
dieſes Lebens, zur Ruhe des Volkes GOttes, zu den Hauſern des Frie
dens, und zu den Freuden des ewigen Lebens abzuholen! Haltet mich
nicht einen Augenblick auf, denn der HErr hat Gnade zu meiner Reiſe
gegeben HErr ich warte auf dein Heil Siehe hier bin ich, machs
mit mir, wie es dir wohlgefallt. Du haſt mich bis hieher nach deinen
Rathe geleitet, ninmm mich nun auch mit Ehren an.

Hochanſehnliche Draller Verſammlung:

uſNlues was ich hier mit wenigen Worten ausgedruckt habe, iſt das
v jenige, was ich bey einer ſehr genauen Bekanntſchaft und vertrau
ten Umgange im Leben, beſonders aber, bey dem recht geſeegneten Ster

bebette, meines entſchlafnen Freundes, als ein Augenzeuge mit an
geſehen habe. Es wurde mir, beydes, in Abſicht auf mein Amt, und
auf die zartlichſte Freundſchaft, die ich von Jhm genoſſen, unanſtandig
ſeyn, ein partheiiſches Zeugnis, an dieſer heiligen Statte von Jhm abzu—

legen.
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legen. Aber, ſo wie es ſonſt eine Regel der chriſtlichen Klugheit iſt, der
Konige und Furſten Rath heimlich zu halten, ſo iſt es mir eine unſtreitige
Pflicht, das Werk GOttes an den Seelen, und alſo auch ſein Gnaden—
werk an der Seele meines verewigten Freundes, affentlich zu prei—
ſen. Alle die Eigenſchaften eines ſanften und ſeeligen Endes, die ich
vorhin, aus dem Worte des Lebens angegeben habe, vereinigten ſich auf
ſeinen Sterbebette, auf die erwecklichſte und ruhrendſte Weiſe.

Sein ſo ſanftes und ſeeliges Sterben, grundete ſich auf ein, in
CHriſto, durch den Glauben gefundenes recht ſeeliges Leben. Der Grund
dazu, wurde durch eine ſehr ſorgfaltige Erziehung in der Jugend gelegt,
und ſein fruher Trieb zu der Erkenntnis der himmliſchen Wahrheiten,
auſerte ſich ſehr fruhzeitig. Wie viele Einwohner unſrer Stadt, werden
es neche nebſt mir in xinen angenehmen Alndenken haben, wie dieſer mein
entfchlafne Freund ghon va als er noch in jenen Tempel unter
den Lammern ſaß, die durch den Unterricht, in den Wahrheiten des
Heils, in die Arme des groſſen Kinderfreundes JEſu, gefuhret werden,

es den meiſten ſeines Alters, in den fertigſten und geſchickteſten Ant
worten, auf die vorgelegten Fragen, und in einer ſeltnen Bekanntſchaft
mit dem gottlichen Worte und deſſen Beweisſpruchen, zuvorthat. Er hat
mir ſelbſt bekannt, daß GOtt ſchon damals ſein Gnadenwerk in ſeiner
Seelen herrlich angefangen gehabt, aber Er leugnete auch nicht, daß die
ſer ſeelige Anfang, durch Untreue, Verwickelung mit der Welt, Zerſtreu
ung in die Geſchafte des Berufs, ſey merklich unterbrochen worden. Aus
eben dieſer Erinnerung, die vor Jhm ſo demuthigend war, ruhrte es her,
daß nicht nur in ſeinen ganzen Handlungen etwas ungemein bedachtiges
und geſetztes, vorwaltete, ſondern daß Er auch mit einer ausnehmenden
Behutſamkeit, Ernſt und FJaurſichtigkeit; ſeine Seele in ſeinen Handen
trug, und taglich das Wort in Munde fuhrte: wo mich, ZErr! dei

C2 ne
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ne Gnade nicht erhalt, iſt mir der Feind viel zu geſchwinde.
neberhaupt bin ich dieſes Zeugnis der Wahrheit, im Tode meinen Freun
de ſchuldig: Rachlitz dachte grundlich; grundlicher, als es meh
rentheils zu geſchehen pflegt, und Er hielt djeſes eben ſo ſehr vor ſeine
Pflicht, als vor ſein Vergnugen. Die Liebe ſeines Erbarmers gieng
Jhm unterdeſſen mit unermudeter Treue nach, und die zerbrechliche Hute,
ſeines ſiechen Korpers, war Jhm ſeit mehrern Jahren, eine nachdruckliche
Erinnerung, zu eilen und ſeine Seele zu retten. Die gottliche Gnade
ſchenkte Jhm ein groſſes Maas der Treue, in der Sorge fur ſeine See—
le, und wen konnte es befremden, daß Er bey der grundlichen Kenntnis,
von dem Wehrte ſeiner unſterblichen Seele, von der Wichtigkeit ſeiner
Gnadenzeit, bey taglicher Erinnerung ſeines ſchwachen Korpers und be
ſtandiger Todesgefahr, ſich von allen denjenigen Dingen immer mehr
zu entfernen ſuchte, die ſich mit dem vorgeſetzten Hauptzwecke, auf keine

Weiſe verbinden lieſſen? Er war zwar weit entfernt, die Enthaltung von
gewiſſen Dingen, fur die ganze Sache, oder vor ein weſentliches Kennzei—
chen einer wahren Bekehrung anzugeben. Wie ernſthaft habe ich oft Gele—
genheit gehabt, daruber mit Jhm zu ſprechen, was fur geiſtliche Klugheit

und Vorſichtigkeit dazu gehore, daß man die Wurkungen der Natur,
des Temperaments, gewiſſer auſerlichen, auch ſelbſt korperlichen Umſtande,

nicht mit den Wurkungen der Gnade, verwechſele; aber das konnte Er
ſich niemals uberreden, ſo wie ich mich ſelbſt nicht davon zu uberzeugen
weiß, daß es zugleich moglich ſey, ſich leichtſinnig der Welt gleich zu ſtel—
len, und doch dabey ſeine Seele in ſeinen Handen zu tragen, und mit
Ernſt ſeine Seeligkeit zu ſchaffen. Er laugnete im geringſten nicht, daß
Er an ſich ſelbſt, eben ſo ſehr, als jemand anders fahig ſey, ſich al
len Reitzungen der Welt zu uberlaſſen, wo Jhn die Gnade des HErrn
nicht erhielte, Ernſt und Kraft zu der ſo ſchweren Pflicht des Verlau

gnens und Abſagens, ſchenkte. Er
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Er ſuchte daher ſeine ganze Erholung von den ermudenden Ge—
ſchaften ſeines Amts, in der Stille zu GOtt, in einen ſehr erbaulichen
und geſeegneten Umgange mit dem gottlichen Worte, und ſeine Unter—
redungen mit Liebhabern des gottlichen Worts, giengen immer auf eine oder

die andre Wahrheit des gottlichen Worts. Niemals habe ich Jhn mun—
trer, zufriedner und vergnugter geſehen, als wenn Er ſich uber gottliche
Wahrheiten einlaſſen, uber manche Zeugniſſe der Schrift ein neues Licht
bekommen, und das praktiſche, den vortreflichen Einfluß aller gottlichen
Wahrheiten, in unſere Gluckſeeligkeit und Seelenruhe bemerken konnte.

Unter dieſen Umſtanden habe ich oft von Jhm den Wunſch gehort,
daß Jhm der HErr, wenn es Jhm gefiele, ein mehreres Maas der
Glaubensfreudigkeit ſchenken wollte; ein Wunſch, der nicht aus Furwitz,
oder der Abſicht, GOtt vorzulaufen, entſtand, ſondern aus einen redli—
chen Willen, dem HErrn deſto ernſtlicher, freudiger und williger zu die
nen, und ihm deſto kindlicher anzuhangen. Wiewohl es Jhm die gottli
che Gute daran nicht fehlen ließ, nur, daß der ſterbliche Leichnam oft die
Seele beſchwerte, und ein ſiecher Korper, auch ſelbſt die Beſchaffenheit
ſeines Temperaments, das Daſeyn dieſer Glaubensfreudigkeit bisweilen
unkenntlich machen wollte. Aber darunter erkannte Er eine verborgne
Treut SOtten vr Suur vie Bute vbee Errn, bey der, am Ende des
vergangnen Jahres, auf ſeinen Gute Triebitz Jhm zugeſendeten todt—
lichen Krankheit, von welcher Er ſich nicht wieder erholt, die Gnade ge—
ſchenkt, ſich lediglich ans Wort und deſſen Verheiſſungen zu halten, und
darauf ſeinen Glauben und Hofnung einfaltig zu grunden. Jch ſelbſt
erinnere mich mit einen wahren Vergnugen, daß Er mir damals, bey ei—
nen freundſchaftlichen Beſuche, dieſe Gnade des HErrn recht hoch geruh—
met, und ſeinen ganzen Zuſtand, als Schlage des Liebhabers, mit in
nigſter Dankbarkeit angenommen. Es iſt doch, ſagte Er, bey dem Ver—
derben des auſerlichen Menſchen alles aufs Wachsthum, Starkuug und
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Befeſtigung des innwendigen Menſchen abgeſehen, ich danks dem HErrn,
daß ich mich an ſein Wort und Verheiſſung halten kann, ich bin davon
nicht ausgeſchloſſen. Und da ich Jhm im Namen des HErrn zurufte:
der Mann wird nicht ruhen, er bringe denn das angefangene
Werk zu Ende, ſo antwortete Er mir, nach der Jhm ganz eigenthum
lichen Art, alles, was Jhm vorkam, zu einen Anliegen und Gebete zu
GOtt zu machent SErxr JEſu, das lehre mich doch glauben,
ſchenke mirs, daß ich dirs zutrauen, und ganz in deiner Gnade
ruhen moge.

Jndeſſen war ſeine Vollendung naher, als Er und die Seinigen
vermuthen konnten. Wir ſahen Jhn zwar von ſeinen todtlichen Kranken
lager aufgerichtet, Er kehrte in unſre Stadt, und zu den Geſchaften ſei
nes Amts zuruck, es iſt auch mir und andern offenbar worden, daß Err
von dieſer Zeit an, in einer ungemeinen Zufriedenheit und Stille des Her
zens, ſich an ſeinen unſichtbaren Seelenfreund feſt hielt, ganz auf ihn
harrete, und abwartete, wie er es mit Jhm hinausfuhren wurde; aber
ein unvermutheter Steckfluß warf Jhn auf einmal darnieder, und die trau
rige Sprache des Rochelns, war ein ſehr deutlicher Vorbote, der Jhm
beporſtehenden todtlichen Veranderung. Aber hier erfullte Jym auch die
gottliche Liebe, herrlich ihre Verheiſſungen: Jhr ſollet mit Freuden
ausziehen, und in Friede geleitet werden. Sein ganz zum Vater
gerichtete Sinn genoß die ruhigſte Stille, und den fuſſeſten Frieden. Er
uberließ ſich zwar der leiblichen Pflege ut Eur ganz willig, aber ſein
Herz war Jediglich auf ZEſum Den Anfanger und Vollender ſeines Glau
bens gerichtet. Er erinnerte ſich mit einer recht freudigen Bewegung
ſeines Gemuths, daß Er es nicht vergeſſen habe, was Er bey ſeiner
erſten Wiederkunft ins Haus des HErrn, nach ſeiner uberſtandnen letz
ten Krankheit, an heiliger Statte gehoret, und ſich beſonders zugeeignet

habe, daß dieſer unſer himmliſche Arzt, JEſus CHriſtus, ſo treu gegen
die
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7die muden, ſchwachen und bloden Seelen ſey, daß er ſie nicht verlaſſe,

bis es vollig, nemlich durch einen ſeeligen Tod, mit ihnen beſſer worden
ſey. Eine jede Verheiſſung des Evangelii, die ihm vorgehalten wurde,
war ihm lauter Balſam fur ſeine Seele, und ſeine froliche Augen ga
ben lauter Zufriedenheit und Troſt, uber das Wort von JEſu und ſeinen
Heile zu erkennen, und ich werde niemals die froliche Mine vergeſſen, als

ich Jhn an ſeinen in den Handen JEſu, zum ewigen Seegen angeſchrie—
benen Namen erinnerte, wovon ich kurz vorher, eine weitlauftige Unter—
redung mit Jhm gehabt hatte, wie freudig wandte er ſich zu JEſu:
Ach 5Err JEſu, das ſchenke mir doch, laß michs doch recht
kindlich glauben, ach hilf, daß ich mich halte, zu dir und deiner
Treu. JIch fand Gelegenheit unter andern, an Jhn die Frage zu thun,
ob Er wohl jetzo noch von JEſu weg gehen wollte, aber gleich, als ob
Er mür den Vorwurf machen wollte, daß ich Jhm eine ſolche Zumuthung
unmoglich thun konne, ſahe Er mich an, druckte meine Hand recht feſte,

und ſagte, nimmermehr weggehen, wo es mir ſo wohl gegangen iſt, ſo
feſt will ich ihn halten, ich laſſe ihn nicht, er ſeegne mich denn. Jch ſetz

te die Frage hinzu, wenn es dem HErrn. gefallen ſollte, Jhn von der
Welt abzufordern, was ich denn gegen die, die Jhn entweder gar nicht,
oder icht:; gecht ackannta en Shnr ver vin Zeugnis ablegen ſollte, und er
antwortete, ſv viel es ſeine Schwachheit verſtattete: daß ich als der
großte Sunder, von ganzen Zerzen die Gerechtigkeit die vor
GoOtt gilt, allein in JEſu, und in ſeinen Verdienſte geſucht
habe, und daß ich in der Zuverſicht die Welt verlaſſe: Mir
iſt Barmherzigkeit wiederfahren. Und in dieſen Feſthalten an JEſu,
kam endlich am Tage Simeons, der gewunſchte Augenblick, da Jhn die
Treue ſeines Erbarmers recht in Friede und Freude dahin nahm, und
alles, was ich von ſeinen Ende ſagen kann, iſt dis: Er neigte ſein
Haupt, und werſchied. Er ſtarb nach ſeinen eignen Bekenntnis, als

ein
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ein evangeliſcher Chriſt, in Buſſe und Glauben, und das Wort, mit
welchen ich von Jhm Abſchied genommen hatte. So ruh ich nun mein
Zeil in deinen Armen, gieng nun in die ſeeligſte Erfahrung uber. Der
HErr ließ dieſen ſeinen Diener recht in Friede fahren, denn ſeine Glau

bensaugen hatten JEſum geſehen.

Hochleidetragende Frau Wittib!

erde ich aber wohl durch dieſe Vorſtellung, von dem recht ſanften
W ſeeligen Ende, Jhres unvergeßlichen Rachlitz, weinen
Endzweck an Dero Herzen erreichen? Werden Sie, bey der mundlichen
Wiederholung deſſen, was Sie mit Jhren Augen angeſehen haben, nicht
vielleicht Jhren ganzen Verluſt, in ſeiner Groſſe, von neuen fuhlen?
Vergroßre ich Jhnen nicht vielleicht, gar die Empfindung Jhres gerechten
Schmerzens? Aber! Nein! meine Theureſte Freundin! ich bin
von ganzen Herzen uberzeugt, daß Sie nichts ſo ſehr, bey dem unſchatz

baren Verluſte, Jhres beſten Freundes, beruhigen kann, als ſein
Ausziehen mit Freuden, ſeine Leitung in Frieden, und ſein ſo ſanftes
und ſeeliges Ende. Da Sie mit Jhm im Leben Jhr ganzes Herz gethei—
let haben ſo theilen Sie auch gewis inr Sede mit Jhm vie Freude, uber

ſeine Erloſung, ſo weit Jhnen das, durch gottliche Gnade moglich iſt.
Sie ſind ſich ſelbſt eine ausnehmende Beruhigung, durch die kindliche
und vollige Ergebung, in die Hande Jhres ewigen Vaters, und durch
das Bewuſtſeyn der allerzartlichſten Liebe, und der unnachahmlichſten
Treue, Wartung und Pflege, bis zu dem letzten Odem Jhres Gelieb
ten. Jch kann mir leicht vorſtellen, daß es Jhnen ganz ungemein ſchwer

wer



Trauerrede. 25
2

ſchwer werden wird, Jhm in wenig Augenblicken die letzte gute Nacht
zu ſagen. Laſſen Sie mich einen Augenblick an die Stelle meines
entſchlafnen Freundes tteten, und in ſeinen Nahmen Jhnen zu—

ruffen: Jch ſterbe, mein Kind! aber GOtt wird mit Dir ſeyn.
So viele bekummerte Wittwen unſrer Stadt, welche an Jhm einen ſo
treuen Vormund, uneigennutzigen Rathgeber, einen ſo rechtſchafnen
Freund und Wohlthater gehabt haben, ſind eben ſo viele Denkzettel
vor GOtt geſchrieben, der wird es Jhnen in Jhren Wittwenſtande,
nicht an Rath und Troſt, nicht an Hulfe und Beyſtande, nicht an Ru
he der Seelen fehlen laſſen. So oft Sie ſein Ende anſehen, ſo oft
ermuntern Sie Sich ſeinem Glauben nachzufolgen, und im Glauben
wird es Jhnen an keinen Guten mangeln.

Die einzige hinterbliebene Frau Schweſter, welche bey eigner 2

Schwachheit, nur in der Entfernung nachrufft: Gute Nacht, mein
Bruder, ach mein Bruder! wolle die Gute des HErrn, ſo wie
alle ubrige vornehnme Bluts- und Gemuthsfreunde, als der hochſte Tro
ſter in aller Noth, mit Troſt und Kraft alſo begnadigen, daß Sie durch

ſtilleſeyn, den Willen des HEkkn xhren, und ſo die Wege ſeines
Glaubens und teines Wandels betreten, daß Sie auch einſt mit ihm
ziehen, und ſo ſanft und ſeelig ſterben konnen!

Budißin wird unterdeſſen den Namen meines verewigten

Vicecanzlers, unter ſeinen rechtſchafnen und frommen Rechtsgelehr—

ten, zum geſeegneten Gedachtnis aufbehalten, und eine ſo zahlreiche
und auserleſene Verſammlung um ſeinen Sarg, iſt noch im Tode mei

nes Freundes, ein ſchatbbares und redendes Bekenntnis ihrer Hoch—

D achtung
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achtung und Freundſchaft gegen Jhm. Jch ſoll Jhnen Hohe— und

auserleſene Trauer-Verſammlung, dafur, in Na—
men der hochleidetragenden Frau Wittib, den verbindlichſten Dank
abſtatten. Die ewige Liebe des HErrn, laſſe Jhnen insgeſammt dieſen
Weg zum Grabe, zu der allerlebhafteſten Ermunterung geſeegnet ſeyn, ſo
in CHriſto zu leben, daß Sie auch einſt im Tode in Jhm erfunden wer—
den, und Dero Ende, das ſanfteſte und ſeeligſte Ende ſey.

Und ſo laſſe ich Dich aus meinen Augen, mein Rachlitz,
auserwahlter Freund, den ich nie aus meinen Zerzen laſſen
werde. Gehe hin in Frieden, GOtt hat Dir alle Deine Bitte
gegeben, die Du von ihm gebeten haſt. Das Auge des SEern,
das Dich im Leben geleitet hat, wache auch im Tode uber

Deine Aſche, und Deine Seele ruhe in den Banden
Deines Erbarmers, in Friede und

Freude!

So ruhe wohl!

Kurz
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denen Verſtorbenen iſt
ausgebreiteten Nutzen, und

in beqvemeres Mittel angeben kon
Umgang zu befordern, als daß wir uns

mit der Geſchichte ihres Lebens bekannt machen, und daß wir
unſre Aufmerkſamkeit und Nachdenken auf die wichtigſten Begebenheiten deſſelben len—

ken, daß wir die wunderbaren Verbindungen gewiſſer Umſtande zu gewiſſen Endzwe—

cken bemerken, daß wir ihre Tugenden und Fehler, die Vortheile und Schaden von
beyden, gewiſſe ſich auszeichnende Handlungen beobachten, und daß wir endlich, mit
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einer lehrbegierigen Stille, zu ihren Sterbebette treten und die Lage ihres Gemuths,

die Faſſung ihrer Seele, bey der herannahenden allerwichtigſten und letzten Veran—
derung ihres Lebens uns lehrreich und nutzlich machen. Das kluge Alterthum hielt
dieſen Umgang mit denen Verſtorbenen vor das leichteſte Mittel, zur Weisheit zu

gelangen und das geoffenbarte Wort des Lebens, macht es allen Seelen, die den
HErrn furchten und nach Weisheit fragen, zu einer Pflicht der chriſtlichen Klug.
heit, das Ende der Gerechten anzuſchauen, und ihren Glauben nachzu
folgen. Oft werden die Verſtorbenen durch die Geſchichte ihres Lebens und To—

des, unſre vertrauteſte Freunde, unſre ſtille Lehrer, ja ſelbſt unſre Wohlthater, wi—
der unſern Willen, und wie fruchtbar und geſeegnet wird alsdenn dieſer Umgang
mit denen Verſtorbenen, wenn wir beſonders in ihren letzten Stunden, die wich—

tigſten Wahrheiten, den kraftigſten Unterricht, die lebhafteſten Ermunterungen, als
eben ſovlel Stimmen der Todten an die Lebendigen finden.

Zwar die zartliche Natur, fliehet ſo ſehr als moglich, die ihrer Einbildung
nach, allzutraurige Gegenden des Krankenbettes und Grabes. Oſt iſt es Welt—
liebe, irrdiſcher Sinn, Sicherheit, die ſich durch ſo ernſthafte Vorſtellungen, in
ihrer falſchen Ruhe nicht gern ſtoren laſſet: oft iſt es blos etwas angenommenes.
Aber vor ernſthafte und geſetzte Gemuther, iſt das Kranken- und Sterbebette al—
lemal ein, der allergroßßtten Aufmerkſamkeit wurdiger Gegenſtand. Die Beſchaf—-
fenheit der letzten Stunden eines Sterbenden, drucket das Siegel auf die Beſchaf—

fenheit ſeines vorhergegangenen Lebens und das Sterbebette des Gerechten, der in

ChHriſto lebte und frolich und ſeelig ſeinen Lauf vollendete, iſt lauter Kanzel, wo
ſolche Wahrheiten geprediget werden, darwider ſich keine Einwendungen und keine Aus—
ftuchte machen laſſen: Wahrheiten, die bis ins Herz dringen. Die groſſe leib—
liche Veranderung, die mit unſern Freunden in ihren Tode vorgeht, laßt uns in
einen einigen Augenblicke das groſſe Nichts, aller irrdiſchen Dinge und unſer ei—

gnes Nichts erblicken, und ich empfinde ſie nun auf einmahl, dieſe groſſe Wahr
heit, die vorher die grundlichſten Vorſtellungen und die bundigſten Beweiſe, mir
nicht einmal begreiflich, zu geſchweigen kraftig machen konnten. Mitten durch die

trruben
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truben Wolken des Krankenbettes, brechen unvermerkt Strahlen der Wahrheit
durch, gegen welche man vergeblich ſeine Ohren verſtopft und ſeine Augen ver—
ſchließt. Die Wahrheit iſt ein Licht, deſſen Schein unwiderſtehlich iſt, und wie

mancher unempfindliche Menſch, der mit einen leichtſinnigen Gemuthe zum Ster
bebette nahete, iſt mit einen erſchutterten und aufgewachten Gewiſſen zuruckgekehrt!

Zwar nicht ein jedes Sterbebette, kann uns eben dieſelben Wahrheiten
lehren. Es giebt einen Tod, bey dem die Natur allein wirkt und der die Le—
benskrafſte des Korpers, nach dem ordentlichen Laufe der Natur, nach und nach
zerſtort und viele Menſchen ſterben, ohne ſich merken zu laſſen, daß ſie die Wich—
tigkeit dieſer Veranderung einſehen und empfinden. Ein ſolcher Tod lehrt mich
freylich weiter nichts, als die allgemeine Wahrheit, die wir alle aus Erfahrung
wiſſen, daß wir ſterblich ſind. Aber das Sterbebette des Chriſten und des recht—
ſchafnen Mannes, ein ruhrender und lehrreicher Tod, der ſich durch eine grund—
liche Bekanntſchaft mit dem Tode und allen Folgen dieſer letzten Veranderung,

durch eine ausnehmende Ruhe der Seelen, durch eine uberzeugungsvolle Hofnung
ſeiner Unſterblichkeit, durch eine freudige Erwartung ſeiner bevorſtehenden Auflo

ſung, und durch eine vollige Uebergabe an den HErrn unſrer Tage, auszeichnet;
das iſt eine unſchatzbare Begebenheit vor die Lebendigen. Ein ſolches Ende an—

ſehen, das iſt ein w nit rkung aufs Herz und Gemuth,
tes et 1  ç Ê;u”ne vor die Lebendbigen. Hieruüluele

ſieht tian den Ggrg ghr, D eben keinen groſſern Wunſchäit

hatte, als in Chriſto die Gerechtigkeit zu erlangen, die vor GOtt gilt,
und ganz in ihm erfunden zu werden und nun den letzten Wink von der Hand
des HErrn erwartet, vor ſeinen Thron zu treten, der ſeine Sunden auf JEſum
geworfen ſieht, den uns GOtrt hat vorgeſtellt zu einem Gnadenſtuhl,
durch den Glauben in ſeinem Blute, und um des gottlichen Mittlers willen
ein gnadiges Urtheil, von der Hand des HErrn, und das Heil GOttes er—
wartet. Sein Ende iſt ein Buch, welches nicht nur auf der Welt mit Nutzen
geleſen wird es iſt ein Werk, das auch im Himmel geleſen wird es
iſt lauter Lehre, lauter Seegen.

Es iſt



32 Lebenslauf.
Es iſt ein Hauptzweck dieſer kurzen Lebensgeſchichte, durch dieſelbe etwas zur

Beforderung eines geſeegneten Umganges, mit denen Verſtorbenen beyzutragen.

Dieſe Erzehlung flieſſet aus der unpartheiiſchen Feder eines Freundes, der bey

dieſen Entwurfe, blos Wahrheit und Liebe vor Augen gehabt, und dem es ganz
darum zu thun war, die gottliche Fuhrung der Gnade des HErrn, durchs Leben,
mit Gute, Geduld und Langmuth, mit Gnade und Barmherzigkeit, bis zum Grat
be, zum Preiſe des HErrn und zur Erweckung und Ermunterung der Leſer,

aufrichtig zu verkundigen.

Herr Andreas Gotthelf Rachlitz, weyland Chur—
furſtl. Sachßl. Oberamts Vicecanzler des Marggrafthums
Oberlauſitz, wurde im Jahr 1727. am toten Novembr. in Budißin, der
Hauptſtadt des Marggrafthums Oberlauſitz gebohren. Seine Eltern, Herr

Andreas Rachlitz, Kauf- und Handelsherr daſelbſt, und Frau
Martha, eine gebohrne Zangenbergin, hatten das Zeugnis, daß ſie
GoOtt furchteten, und es war ihnen ein an Herzen liegender Wunſch, ihre Kin—

der zu GOtt und ſeiner Furcht anzufuhren, und in ihren zarten Seelen die er—
langte Taufgnade durch eine ſorgfaltige, behutſame Erziehung, ſoviel an ihnen

Inware zu bewahren Sie waren nicht gleichgultig in der Wahl derjenigen, denen
Jfie ihre Kinder, zu dem Unterricht in den Wahrheiten, die uns eigentlich und

dauerhaſt gluckſeelig machen, anvertraueten, und ſie verbanden die ihren Kindern

verſchafte Anweiſung in den ſeeligmachenden Wahrheiten, mit einer ſehr genauen
Zucht und Aufſicht, und ſuchten beſonders dieſen ihren einigen Sohn, vor boſen

Exempeln und Umgange mit ubelgeſitteten Kindern zu bewahren. Man kann hier
einen Umſtand nicht wohl vergeſſen, der vielleicht manchen nicht anmerkenswurdig

genug ſcheinen mochte, der aber, durch die Gute des HErrn einen zufalligen guten

Nutzen haben kann. Er zeigt von den grundlichen, wohluberlegten und chriſtlichen
Gewohnheiten unſrer Vater, und o wie gut ware es, wenn unſre gegenwartige Ta
ge, zu manchen guten Sitten unſrer Vorfahren zuruckkehreten! Der. Verſtorbene

mußte
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SSA.. Emußte, ſobald es ſeine Fahigkeit verſtattete, nicht nur ununterbrochen denen offentlichen

Gottesdienſten beywohnen, ſondern damit man ihn zugleich an dieſen heiligen Orte
gut aufgehoben wiſſen mochte, ſo mußte er, wortlich, den Vortrag der Lehrer nachſchrei—

ben, ſolchen alsdenn mundlich wiederholen, und wie ungezwungen wurde dadurch die Ge.

legenheit gemacht, in ſein zartes Herz, manche fruchtbare Ermahnung, manche be
wegliche Vorſtellung einzuleiten, und der Verfaſſer erinnert ſich mit Vergnugen,
daß der Verſtorbne, dieſe geſeegneten Uebungen ſich oftmals zum innigen Lobe
GOttes, von neuen ins Andenken gebracht, wodurch er ſich unvermerkt, in denjeni—

gen Jahren, in welchen ſein Gedachtniß am fahigſten geweſen, einen unſchatzbaren
Schatz aus dem gottlichen Worte geſammlet, manchen bleibenden Eindruck davon
in ſeinem Gemuthe gehabt, und durch dieſen Seegen des gottlichen Worts, man—
chen Stachel in ſeinen Gemuthe und manchen kraftigen Widerſtand gegen die Rei
tzungen und Verfuhrungen der Jugend bekommen. Zu dieſer Zeit war es noch ge—

wohnlich, daß die allermeiſten Eltern, ohne Hinſicht auf ihren Stand, ihre Kinder
zu denen gewohnlichen Catechiſationen, oder ſogenannten Kinderlehren anhielten, und
es iſt nicht unbekannt, daß Rachlitz als ein Kind, durch ſeine fertige und ge—
ſchickte Antworten und durch ſeine ſchone Bekanntſchaft mit dem gottlichen Worte

und deſſen Beweisſpruchen, ein ermunterndes Beyſpiel zur Nacheiferung, fur an—
dre ſeines gleichen, geweſen. Er erinnerte ſich oft mit einer groſſen Zufriedenheit,

dan er in Jugendjahren unter. andern angefuhrgt worden, aus einem jeden
ſrinheve J iae Sat Zuvnt jg irBerrncen aearq  der ar nen liegenden ehre, Ermahnung,

Warnung, oder Troſt ein kurzes Gebet zu GOtt zu machen, daß dieſes ſchon
damals fur ibm eine ſehr angenehme Beſchaftigung geweſen, und daßz ſich die Gnade
des HErrn dabey an ſeinem jungen Herzen nicht unbezeugt gelaſſen habe.

wunſchte ſich mehrmals, daß er in ſeinen mannlichen Jahren eben ſo kindlich im
Gebete mit GOtt reden konnte! und wer kann es laugnen, daß dieſes ein ſehr
geſeegnetes und heilſames Mittel ware, die Jugend fruhzeitig mit GOtt bekannt
zu machen, ihnen unvermerkt, richtige Begriffe und lebhafte Eindrucke, von der
Allgegenwart, Heiligkeit und Liebe GOttes beyzubringen, und ſie ohne Zwang da—

hin zu leiten, daß ſie ſich nicht blos vor Menſchen, Eltern und Vorgeſetzten, ſon—
dern vor GOtt ſelbſt kindlich und aufrichtig ſcheuen, ihn fruhzeitig furchten, lie—

E ben
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ben und vertrauen lernten. Man kann hier eine Anmerkung nicht vorbeylaſſen,
von deren Richtigkeit der Verſtorbne ganz uberzeugt war, daß es vergeblich
ſey, den Willen der Kinder zu lenken, wo nicht der Weg dazu durch einen ge—
ſchickten und grundlichen Unterricht des Verſtandes gebahnt wurde, und er bejam—.
merte oſt die traurigen Fruchte, des vernachlaßigten jugendlichen Unterrichts, in
den gottlichen Wahrheiten, die vor die menſchliche Geſellſchaft, nie genung bedauert

werden konnen.

So erreichte er das 14te Jahr ſeines Lebens, und es war noch vollig unent—
ſchieden, zu was vor einer Lebensart er beſtimmt werden ſollte, als es GOtt ge—
fiel, eine ſehr groſſe Veranderung mit ihm vorzunehmen. Sein Herr Vater,
verließ am zten Septembr. im Jahr 1741. die Welt, und er verlohr durch die—
·ſen Todesfall, eines der vornehmſten Werkzeuge ſeiner Erziehung, da er es am
nothigſten hatte, ob er wol damals nicht fahig war, dieſen Verluſt in ſeiner Groſſe

J einzuſehen. Zu einem Beweiſe aber, daß die Gnade des HErrn, in ihm gar
fruhzeitig geſchaftig geweſen, erinnerte er ſich mit einer lebhaften Freude, daß
ihm nach dieſen Todesfalle, als er einſt, bey dem gewohnlichen Tiſchgebet, das

Vaterunſer laut gebetet, die Verſicherung, daß GOtt unſer ewige Vater, unſre
Zuflucht, fur und fur ſey, einen ſehr tiefen Eindruc; gemacht habe. Und es
wurde ihm in der Folge eine dringende Ermunterung zum Lobe GQttes, daß ihm
die Gute des HErrn eine Mutter geſchenkt hatte, welche bey den wurklich guten Ein—

ſichten, die ihr von GOtt gegeben waren, einen ungemeinen und ſehr uberdachten
Ernſt, in der Fortſetzung ſeiner Bildung bewies, und beſonders bey manchen Leicht.

ſ

ſinnigkeiten der Jugend, ein ungemein ſcharfes und wachſames Auge auf ihn hat—
te, auch immer den Rath und die Ermahnungen grundlicher Freunde und rechtſchaf—
ner Lehrer, mit zu Hulfe nahm, durch deren Anſehen und Ermahnungen, ihre ei

gne Erziehung zu unterſtutzen.

Jm Jahr 1742. erofnete ſich ihm eine ungemein vortheilhafte Ausſicht, ſei—

ner kunftigen Beſtimmung naher zu kommen, da ihm ſehr annehmliche Wege ge—
macht wurden, in der beruhmten engellandiſchen Handlung, des Herrn Heinrich

Vo
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Vogvels, in London, eine Laufbahne zu betreten, die viel angenehmes und gluck.
liches vor ihm vorbedeutete. Hier war es, wo er zum erſten Male veranlaſſet

wurde, mit ſich ſelbſt und ſeinen Neigungen eine ernſthafte Unterſuchung anzuſtel—
len. Es gehorte ihm Zeit dazu, mit ſich ſelbſt einig zu werden, wie es denn
von Jugend an ſeine Eigenſchaft war, ſehr langſam und bedachtig zu handeln,
wenn es darauf ankam, einen Entſchluß zu faſſen. Es wurde ihm uberlaſſen, ganz
frey zu handeln. Der Vorſchlag hatte manches Reitzende und Angenehme bey ſich.

Endlich entſchied ſich ſeine Neigung vor die Wilſſenſchaften.

Sich dieſen zu uberlaſſen, wurde er in dem angezeigten Jahre, dem Unter—
richte der damals lehenden. verdienten Lehrer, des evangeliſchen Gymnaſii in Bu—

dißin anvertrauet, welchen er 4. vollſtandige Jahre ſehr vortheilhaft genoß, und
im Jahr 1746. unter ungezahlten Thranen und Gebet, ſeiner ihn innig liebenden

ſeiner Jugend eine ungemein ſtrenge Aufſicht gehabt, und eine ſehr eingezogne

ingenangan da mnan nicht  von
uenſchaft gehabt hatte, daß aber ebenn 7 und unertraglich ſie ihm oft,

nach der gewohnlichen Liebe der Jugend, zur Freyheit geweſen, ihm in der Folge,
unter gottlicher Bewahrung ein kraftiges; Mittel geworden, manchen Jugendſunden
zu entflirhen, ſo antwortetener., mit thranenden Augen: danken ſie davor dem
HErrn, rwir haben ja taglich Urſache zu beten, HErr! gedenke nicht
der Sunden meiner Jugend, ſie ſind um ſoviel ſpater zu der traurigen
Erfahrung des Laufs der Welt gekommen.

Unterdeſſen hatte die gottliche Liebe dem Verſtorbnen, dabjenige, aus Gnaden
geſchenkt, was ſich Niemand ſelbſt. geben kann;; ſolche Talente und Fahigkeiten,

E 2 die
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die ihm unter gottlichen Seegen, bey einem geſetzten Fleiſſe, bey einer groſſen Nei—

gung. zu dem Nutzlichen und Brauchbaren, bey einer ſehr guten Beurtheilungskraft
eine grundliche Erkenntnis verſchaften. Ueberzeugt, daß Einſichten und Kenntniſſe,
ſolange ſie nicht in Anwendung und Uebung, zum Beſten der menſchlichen Geſell—

ſchaft, gebracht werden, keinen Wehrt haben, bereitete er ſich, durch eine offentlich,
zu Wittenberg, unter dem Vorſitze des beruhmten Herrn D. Rrauſe, gehaltenen
Streitſchrift, de indole actionis publicianæ, ins Vaterland zuruck zu kehren und
demſelben nutzlich zu werden.

Und hier kommen wir auf einen Zeitpunkt, mit welchen ſich ein neuer, bemer—

kenswurdiger Abſchnitt ſeines Lebens anfangt. Mitten unter den Zubereitungen zu
ſeiner Zuruckkehr ins Vaterland, empfieng er aus den wohlthatigen Seegenshanden
der gottlichen Vaterliebe, eine ihn ſehr aufmerkſam machende Probe der gottlichen

Vorſorge des HErrn. Er wurde im Jahr 1750. auf eine ganz unerwartete Weiſe,
der vollige Erbe, von der anſehnlichen Verlaſſenſchaft, ſeines nahen Vettern, weyl,
Herrn. Johann Andreas Rachlitz, Kauf und Handelsherrn und Eines HochEdlen
Raths in Budißin beſtverdienten Obercammerers. Gewohnt, alles mit einen geſetz

ten Auge anzuſehen, was ihm begegnete, war ſein erſter Gedanke, bey einer ſo vor
theilhaften Begebenheit ſeines Lebens: Hilf, daß ichs brauch zum Lobe dein,
ziun Nutz und Dienſt des Nechſten mein, und  dan onſt oftmals ſolche zeitliche
Glucksfalle, eine widrige Wirkung Aauf das trotzige Herz des Menſchen machen, ſo

wird hier gewis, auf irgend eine Weiſe der Wahrheit und hiſtoriſchen Unpartheilich—

keit nicht zu nahe getreten, wenn man behauptet, daß ſein menſchenfreundliches Herz,

die ihm von der Hand GOttes unvermuthet zugeworfene Glucksguter, als ein Pfund

angeſehen, welches ihm die gottliche Liebe anvertrauet, ſolches nicht im Schweißtuche
zu behalten, ſondern damit treulich zu wuchern, und ſo wenig, als dieſe Verande—

rung, ſeiner Glucksumſtande, ihn verhindern konnte, gemeinnutzig zu werden, und
ſeine Bemuhungen den offentlichen Geſchaften zui widmen, ſo beruft man ſich hier

freudig auf das redende Zeugniß ſo vieler Wittwen und Wanyſen, Bedrangter und
Nethleidenden, denen ſeine Mildigkeit liebreich zu Hulfe kam. Er fand  ein ſehr

faſſes Vergnugen darinnen, zu helfen, gute Anſtalten thatig zu unterſtutzen, und er

ließ
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vid
—E?ließ ſich nicht zweymal winken, ſobald ſich eine Veranlaſſung auſerte, andern be—

hulflich zu ſeyn. Wurde doch der Verſtorbne gewis im Stande geweſen ſeyn, in
weit glanzendern auſerlichen Umſtanden die Welt zu verlaſſen, wenn er dis nicht ſo

wohl als ſeine Pflicht, ſondern vielmehr als eine unverdiente groſſe Gnade von GOtt
angeſehen hatte, durch Wohlthun und Mittheilen, an die Stelle des wohlthätigen
GOttes zu treten, und ſeine liebreiche Hande, zur Erqvickung der Nothleidenden,

GOtt zu leihen.

So begleitete ihn Gluck und Ehre ins Vaterland, wohin er in eben dieſen
1750.ſten Jahre zuruckkam, und bald unter die Zahl der Advocaten, beyder Juſti
tienamter, Budißin und Gorlitz, nach ruhmlich abgelegten Speeimine aufgenommen

wurde. Hiermit erhielt er den erſten Beruf, durch eine geſchickte Praxin juridicam,

die ihm von GoOtt geſchenkten Gaben, und die durch Fleiß und Ernſt erworbne
Einſichten in Anwendung zu bringen, bis ihm im Jahr 1760. die Verwaltung des
landvoigtheilichen Rentſecretariats, hochſten Orts aufgetragen wurde.

Mitten in dem Laufe dieſer Beſchaftigungen, erhielt er zu ſeiner innigſten De—
muthigung und Beugung vor GOtt, einen neuen Wink der uber ihn waltenden gott—

lichen Regierung und Liebe, durch welche ihm im Jahr 1765. eines der voriuglich—

ſten Landesamter dieſer Provinz, die Wurde des Oberamts Vicecanzlers im Marg—
grafthum Oberlauſitz anvertrauet, und ihm ein neues, ungemein wichtiges Feld erof-

net wurde, ſeine Krafte in weſentlichen Dienſten des Vaterlandes zu verzehren; und
wir können hier ohne Bedenken ſagen, daß er dieſes, in mancherley Abfichten ſo
wichtige Amt, mit einer ausnehmenden Klugheit, Redlichkeit, Behutſamkeit, in ei—

ner wahren Furcht GOttes zu verwalten, von ganzen Herzen bemuht geweſen, ob
er wohl ſich ſelbſt niemals genug that, auch die Laſt dieſer Wurde merklich empfand,

und durch dieſelbe ſehr oft zu GOtt getrieben wurde.

Unter den vornehmſten Veranderungen ſeines Lebens, bemerken wir billig, ſeine
zweyfache eheliche Verbindung. Der Verſtorbne wahlte zur Gefehrtin ſeines Lebens,

eine Tochter, des weyland Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachßl. Haupt

manns und Regimentesqvartiermeiſters, Neefens, Jungfer Sophien
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nigſt gerliheten, und uber ſeinen ſo fruhen und unſchatzbaren Verluſt tiefgebeugte.
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Chriſtianen „und wurde mit ihr am 16ten Februar, im Jahr 1752. durch
prieſterliche Einſeegnung verbunden. Eine Verbindung, die ſeiner Neigung ſo ge—
mas, und in der Folge, durch die guten Eigenſchaften ſeiner Geliebten, durch ihr
ſehr verſtandiges und liebreiches Weſen, mit ſeinen Wunſchen ſo ubereinſtimmend

war, wurde ihm gleichwohl in der Folge, durch eine der unerwarteſten und empfind—

lichſten Begebenheiten, eine Materie', des ernſthafteſten Nachdenkens und Aufmerk—
ſamkeit, auf die gottlichen Wege. Ein heſtiger Blutſturz rif dieſe ſeine zartlichſt

geliebteſte Freundin, am 13ten Februar, im Jahr 1755:. in ſeiner Abweſenheit,
auf einmahl unvermuthet von ſeiner Seite, und indem er bey ſeiner Zuruckkunft,
mit einem ſtillen Vergnugen erwartete, daß ſie ihm nach ihrer Gewohnheit entge—

gen kommen wurde, ſo traf er ſie, zu ſeiner unbeſchreiblichen Beſturzung, entſeelt
an. Man kann ſagen, daß er durch dieſe plotziche Trennung, beſondere Schlage
ſeines Liebhabers an ſeinem Herzen gefuhlt habe, und daß er von dieſer Zeit an,
die zeitlichen Dinge, die irrdiſchen Vergnugungen und das menſchliche Leben mit
ganz andern Augen anzuſehen angefangen, und den Wehrt ſeiner Seele, die groſſe
Wichtigkeit ſeiner, Gnadenzeit weit mehr ſchatzen gelernt. Unterdeſſen gehorte dieſer

unvermuthete Zufall nur zu den nahern Zubereitungen der zuvorkommenden Gnade,

die ihn ſuchte, und es ſey nun Untreue, Leichtſinn, Verwickelung mit der Welt, und
deren herrſchenden Gewohnheiten, daß. der Eindruck von dieſen ſehr ernſthaften Be—
gebenheiten bey ihm nicht allezeit gleich lebhaft geblieben, ſo erinnert ſich der Ver

faſſer dieſer Nachrichten, von dem Verſtorbnen, bey ausfuhrlicher Erzehlung die—
ſes Vorgangs, aus ſeinem Munde, die wichtige Anmerkung gehort zu haben: GOtt
habe wohl geſehen, daß ſein kaltes und trages Herz wiederholte Erſchutterungen von
dieſer Art nothig habe, und wir werden weiter unten Gelegenheit haben, einer ahn—
lichen Begebenheit zu gedenken, bey welcher er den Finger GOttes, auf die augenſchein.

lichſte Weiſe, zur Errettung ſeiner Seele, bemerkt.

Einen ſo empfindlichen Verluſt zu erſetzen, lenkte die weit ausſehende Vorſehung
des HErrn, ſein Herz, zu einer zweyten Verbindung, mit der gegenwartigen in—

ſten
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ſten Frau Wittib, Fraun Henrietten Erdmuth, wengland
Herrn D. Johann Baſilius Kuchelbeckers, Erbherrn auf Drie—
witz, Hochverordneten Landſyndici in Budißin, einigen Tochter, mit wel—
cher er am 1oten Auguſt im Jahr 1756. zu der erwunſchteſten und vergnugteſten

Ehe eingeſeegnet wurde, und dieſe treue Gefahrtin ſeines Lebens, als ein beſonde—

res Geſchenke der wohlthatigen gottlichen Liebe und Vorſorge, bis in Tod, dank—

bar gegen GOtt erkannte. Er ließ aber, bey dieſer ſeiner zweiten Verbindung nicht

unbemerkt, daß ihm GOtt dabey, eine wichtige Pflicht aufgelegt habe. Er verband
ſich, mit ſeiner geliebten Kuchelbeckerin, da Sie in einem zarten Alter, von

18. Jahren ſtund, und erkannte, daß es ihm obliege, Sie zu fuhren. Aus die—
ſer ernſthaften Betrachtung kam es her, daß er oft zu dieſer ſeiner beſten Freun—

din ſagte: Jch habe Dich auf meiner Seele, GOtt wird Dich von
meinen Handen fordern, unſer Umgang in der Welt, wird allen Anſe—
hen nach, ſo lange nicht dauern, wir wollen den SErrn um Gnade
bitten, ſo vor ſeinen Augen zu wandeln, daß wir uns unſers Umgangs
und unſrer LEhe, in der Ewigkeit nicht ſchamen durffen. Ein Ent—
ſchluß, welcher dadurch befordert wurde, daß ihm am Tage ſeiner ehelichen Verbin—

dung, in dem Starkiſchen Handbuche, deſſen er ſich zu ſeiner taglichen Mor—

genandacht zu bedienen pflegte, eben die Werte in die Hande ſielen: Jch will
mich mit dit vrriebem inerhttkeit woraus er den wichtigen Schluß mach
te: daß der eigentliche und wahre Grund, einer glucklichen, verggnugten

und GOtt wohlgefalligen Ehe, in der Uebergabe des Herzens an GOtt
liege, und daß eine wahre Liebe zu GOtt, auch die Liebe in der Ehe
ordne und heilige.

Unter denen angenehmſten Vorfallen ſeines Lebens bemerken wir hier, als am
rechten Orte, die ganz ungemeine Verbindung ſeines Gemuths, mit einem auſſerordent—

lich vertrauten Freunde, zu der allergenaueſten und zartlichſten Freundſchaft, welche
faſt ſo lange, als ſein ganzes Leben ununterbrochen gedauert hat. Dieſes Band der

Freundſchaft, wurde durch eine ſeltne Uebereinſtimmung ihrer Gemuther, ſehr fruh.

zeitig
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zeitig geknupfet, aber durch immer gebeſſerte und gereinigtere Einſichten, durch das

Beſtreben in der Furcht GOttes aufrichtig zu wandeln, immer mehr befeſtiget. Jh—
re Neigungen waren ſehr harmoniſch geſtimmt, die Wohlfahrt des Einen, war das
Gluck des Andern; Angenehme und unangenehme Begebenheiten, wurden von bey—

den gleich ſtark empfunden. Dieſe Freundſchaft iſt ein angenehmes Zeugnis, von
der Standhaftigkeit ſeiner Zuneigung und Geſinnungen, ſeine Freundſchaft war et—
was ganzes, und erſtreckte ſich auf alle mogliche, naturliche und ſittliche Umſtande

n
und Vorfalle, durch eine wechſelsweiſe liebreich angewendete Bemuhung, einander zu

ĩJ beſſern, nutzlich zu werden und zu unterſtutzen. Es war eine ſolche Verbindung der
Gemuther, daß es unertraglich ſchien, ohne einander zu leben, und in, den vorkom—
menden geringſten Begebenheiten ein ofnes Herz einander ſehen zu laſſen.

Ehe wir uns ſeinen letzten Stunden nahern, wollen wir blos nach der Wahr—
heit, einige aufrichtige und ungezwungene Bemerkungen uber ſeine Denkungsart

und Einrichtung beyfugen.

J
Es iſt zuverlaßig, daß ſich die Gnade des HErrn fruhzeitig die Wege zu ſei—

ner Seele gemacht, und durch die von GOtt in ſein Herz gepflanzte gute Erkenntnis
von GOtt und ſeinem Willen, es ihm von Jugend an nicht an kraftigen Erweckun—9
gen in ſeinem Herzen fehlen laſſen. Aber es gieng ihm, wie ſo vielen andern See—

J len, daß er die Wege GOttes noch nicht kannte, und die oftmaligen in ſeiner Seele

l

entſtandenen guten Ruhrungen und Bewegungen dadurch zu ſtillen ſuchte, daß er ſich

J von groben Sunden enthielt, eine burgerliche Etzrbarkeit und Wohlanſtandigkeit be—
obachtete, in den gottesdienſtlichen Handlungen ernſtlich, in der Abwartung ſeines Be—

rufs punklich, genau und fleißig handelte. Der Verſfaſſer dieſer Lebensgeſchichte hat
J aus dem Munde des Verſtorbnen ein aufrichtiges Bekenntnis gehort, welches er zu

J

ſeiner groſſen Beſchämung und Demuthigung ablegte, daß er beſonders in den erſten
Jahren ſeines weſentlichen Aufenthalts in ſeiner Vaterſtadt, ungemein ſinnreich ge—

wæeſen, auf eine ſcheinbare Weiſe den Dienſt GOttes, und den Wandel nach dem
J Laufe der Welt, die Liebe GOttes und die Weltliebe, mit einander zu verbinden,

daß er auf eine artige Weiſe, GOtt und der Welt zugleich, recht zu ſeyn, und
ſein Gemuthe dabey, obwohl nicht ganzlich, doch auf gewiſſe Weiſe, zu beruhigen

Iu gewußt
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gewußt habe. Und da ihn bisher die gottliche Gute, Geduld und Langmuth, mit
Creutz, Noth und Prufung verſchont, und vor andern, viele gute Tage in der Welt
genieſſen laſſen, ſo beruhigte ſich freylich das Herz dabey eine geraume Zeit, und u—
berredete ſich, man ſey reich, habe gar ſatt und bedurfe nichts, und es kam unter
allen dieſen Umſtanden, nie zur lebendigen Erkenntnis, des tiefen Verderbens des
Herzens, nie zum wahren Ernſt in der Sorge fur ſein Heil, in der Verlaugnung
der ihm im Wege ſtehenden Hinderniſſe, und zum Eindringen durch die enge Pforte.

Aber die unendliche Liebe ſeines Erbarmers, trat ihm nun immer naher, legte
ihm ganz augenſcheinliche Seile der Liebe an, ihn naher zu ſich zu ziehen, ſein Herz
von der Weit, ihrer Luſt und Anhanglichkeit an dieſelbe, von der elenden Selbſtge—
rechtigkeit, und von dem weltformigen Chriſtenthum abzuziehen, und zu einer ganz-
lichen und unverſtellten Uebergabe an GOtt, zu einem willigen, kindlichen und unge
theilten Chriſtenthume, und zu einen wabren rechtſchafnen Weſen in, Chriſto zu lei
ten. Er bemerkte dieſe gottliche Liebeszuge, auf eine, noch nie ſo merklich erfahrne

Weiſe, beſonders von dem 176oſten Jahre her. Eine unwiderſtehliche Unruhe ſei—

nes Gewiſſens, auſerte ſich von dieſer Zeit an, in allen ſeinen Handlungen. Er
fieng an, mit immer mehrerer Ueberzeugung einzuſehen, daß ſein ganzes bisheriges

Chriſtenthum, ein bloſſer Traum und Einbildung ſey. Da es ihm noch an der no—

thigen Kraft fehlte, die allein aus der Vereinigung mit JEſu, durch einen wahren
lebendigen Glauhen Lerkenimt. durchnebrugonz und die Urrheile der Weir zu tragen,
ſo blieb er eine gerauime gelt naewis, aber auch unruhig. Da er es in Anſehung
ſeines Temperaments, mit manchen Leidenſchaften zu thun hatte, die die rechte volli—
ge Uebergabe des Herzens an JEſum ſchwer machten, ſo ſuchte er durch allerley ge—

ſetzliche Uebungen, gut gemeynte eigne Wege, ſich zu helfen, die Unruhe ſeines auf—

gewachten Gewiſſens zu ſtillen, und ſich Friede zu verſchaffen; verfehlte aber immer

noch ſeinen Zweck. Unterdeſſen wollte ihn die Liebe, ſeines guten Hirten JEſu, ſelbſt
mit ihren Augen leiten, und durch mancherley Begegniſſe und Vorfalle ihn uberzeu—

gen, daß alles andre, gegen der uberſchwanglichen Erkenntnis JEſu Cohri
ſti, unſero HErrn, nur Schaden und Roth, nur ein ſchweres Joch ſey,
darunter die Seele ſich naget und plaget, und doch kein wahres Vergnu

F gen
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gen erjaget. Da von langen Jahren her, in ſeiner korperlichen Beſchaffenheit, be—

ſonders in ſeinen Eingeweiden, ein verborgner Grund zu mancherley bedenklichen
Zufallen und Krankheiten lag, und ein langſames und ſchleichendes Fieber, welches
ihn bereits im Jahr 1750. dem Grabe ganz nahe brachte, einen beſchwerlichen Hu
ſten zuruck ließ, der ihn niemals wieder verlaſſen hat, ſo war ihm dieſer Zuſtand,

beſonders nunmehro, bey dazu kommenden mancherley Schrecken und heimlichen Pru-

fungen des vergaugnen Krieges, lauter dringender Trieb, ſeine Seele zu retten, und
ein darzu kommender ganz plotzlicher Todesfall einer bekannten Freundin, der einen
unausloſchlichen Eindruck in ſeinem Gemuthe machte, wurde ihm jetzt die geſeegnete

Veranlaſſung, ſich ganz zu GOtt zu wenden, ſeine Seele, als ſein großtes Kleinod
zu retten, ſeine Gnadenzeit, als einen ſo unerſetzlichen Schatz, ſich heilſamer und
nutzlicher zu machen, und ernſtlich zu wandeln. Die gottliche Treue ließ es ihm
auch nicht an immer neuen Läuterungen und Prufungen fehlen, ihm ſo manche ver
borgne Unlauterkeiten aufzudecken, davon los zu reiſſen, von eignen Wegen abzufuh

ren, und ſeinen ganzen Sinn nur auf die vornehmſte Seite zu lenken, die Gewiß—

heit der Vergebung ſeiner Sunden, ſeines Gnadenſtandes, Kindſchaft und Erweh—
lung feſte zu machen. Daher auſerte ſich, ſo, wie in den Verrichtungen ſeines
Amts, ſo in allen ubrigen Handlungen, ein groſſer Ernſt und Bedachtſamkeit, eine

gewiſſe Genauigkeit in den kleinſten Umſtanden, die ihm von denen, die ihn nicht,
nach der wahren Lage ſeines Gemuths kamnten, als unnothige Weitlauftigkeit, bis.

weilen wohl, als Eigenwille ausgelegt wurde. Jhm aber war eine ſolche Behutſam—

keit nothwendig, weil. er vor GOtt, als in ſeiner Allgegenwart, zu wandeln, ſich von
Herzen bemuhte. Er that ſich aus eben dieſen Grunde niemals genug, war nie
mit ſich ſelbſt zufrieden, trauete ſeinen Herzen gar nicht, und wuſte ſich mit nichts

zu beruhigen, als mit der Verſicherung: es ſey Einer zur Rechten GOttes, der lebe
immerdar und bitte fur uns, der muſſe gut machen, was wir taglich boſe machen,
an ihm einen Heyland haben, und von der unendlichen Kraft ſeiner Verdienſte uber—

zeugt ſeyn, das konne allein beruhigen.

Sein Gemuth war ungemein liebreich, dienſtfertig und rechtſchaffen, obwohl
ſein auſerliches Anſehen bisweilen der Freundlichkeit ſeines Herzens zu widerſprechen

ſchien,
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ſchien, und der Verfaſſer erinnert ſich an eine beſondere Unterredung, die er bey ei—

nem gewiſſen Familienvorgange, mit dem Verſtorbnen gehabt, in welcher er ſehr
bedauerte, daß er, ohne ſein Bewuſtſeyn, unter gewiſſen Umſtanden, eine beſondre

Mine in ſeinem Angeſicht auſere, die andern auffallend ware, und er wunſchte, daß
ſie an ihm in der Jugend mochte bemerkt und verbeſſert worden ſeyn. Daher ruhr—

te es, daß manche ſeine Gemuthsbeſchaffenheit ganz anders beurtheilten, als ſie in

der That war, und man hernach befand, wenn man ihn genauer kennen lernte.

Ueber gewiſſe Punkte, die bisweilen aus einem ganz verſchiedenen Geſichts—

punkte angeſehen werden, dachte er ungemein richtig. Er wunſchte von ganzer See—
len, den Character des rechtſchafngen Mannes und des Chriſten in ſich zu vereinigen,

aber bey einem ſo edlen Wunſche, war er ein wahrhaftiger aufrichtiger Feind von
allen Arten der Abſonderungen, die er als eine traurige Qvelle der Zerruttung und Un—

drdnung gant grundlich einſahe. So wie er eine vortrefliche und beſonders praktiſche
Einſicht in das Wort des HErrn hatte, ſo pflegte er mehrmals zu ſagen? Wer

ſich abſondert, der ſuchet, was ihm geluſtet. Er war ein aufrichtiger Verehrer des
Tempels, und hatte lieb die Statte des Hauſes GOttes. Den Wehrt der gottlichen
Gnadenmittel erkannte und ſchaſte er mit einer wahren Ehrerbietung. Seine Be—

rufsarbeit heiligte er durch vieles Gebet und Flehen zu GOtt, und ſeine Erholung
von der Arbeit, war ihm entweder einenruue Betrachtung des gottlichen Worts, oder ſ

ein etrbtiſiber Aunocn νανö Vefebrn. Seine Begierde, nach nutzlichen
und erbaulichen Unterredungen war unerſattlich, und er liebte den Umgang mit Knech—

ten GOttes, zu ſeinen wahren Vergnugen. Er hatte keine Neigung, mit Jeman—
den uber die Zulaßigkeit oder Unzulaßigkeit gewiſſer ſogenannter Mitteldinge zu ſtrei.
ten. Er glaubte, wer den Sergen der-Gemeinſchaft mit GOtt, und die Seeligkeit
des Umganges mit ihm, die innerlichen, geiſtlichen unſichtbaren Guter kenne, und zu

ſchatzen wiſſe, der werde ſehr bald daruber mit ſich ſelbſt einig werden. Ueber die unreife
Bekehrſucht mancher erweckten, gutmeynenden Seelen, die bey dem Mangel der no—

thigen Einſichten und Erfahrung, ohne Beruf gewiſſe Dinge unternehmen, denen ſie
nicht gewachſen ſind, und die in der, Folge Unordnung und Schaden verurſachen,
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dachte er grundlich, und wunſchte ſehr, daß doch ein jeder, vor allen andern ſein ei—

gner Seelenſorger werden mochte. Die Erinnerung ſeiner ehemaligen Untreue, Ju
gendſunden, Leichtſinns, und die Bemerkung, daß es mit dem geiſtlichen Wachs
thum, bey noch ſo vielen Unlauterkeiten und Gebrechen, nicht fort wollte, machte

ihn eben ſo demuthig, als behutſam: Wie oft pflegte er zu ſagen: Jch muß ab
nehmen, daß ChHriſtus in mir wachſen konne, er muſſe immer kleiner,
immer niedriger. werden, daher kam das wohluberlegte, ſehr richtige Urtheil,
welches man oft von ihm gehort: daß alle Arten von geiſtlichen Stolze, ein ſehr
giftiges Unkraut waren, welche der Feind ſar, wenn der Menſch ſchliefe, und ſich
auf geiſtliche und ſchwindelnde Hohen verleiten lieſſ. An mir, ſagte er, und mei—

nem Leben, iſt nichts auf dieſer Erd, was Coriſtus mir gegeben, das iſt
der Liebe wehrt.

Wir eilen nun zu dem letzten Zeitpunkte ſeines Lebens. Der grundliche Rath
der Aerzte, veranlaßte ihn, in den Sommermonathen des vergangnen Jahres, bey zuneh

menden korperlichen Beſchwerlichkeiten, einen Stilleſtand, in allen ſeinen Amtsgeſchaften
zu machen, durch Veranderung der Luft und des Aufenthalts, und wiederholte Leibesbe—

wegungen, der Wurkung der Arzneymittel zu Hulfe zu kommen. Der Erfolg davon
ſchien, dem erſten Anſehen nach, der beſte zu ſeyn, ſeine Leibes- und Gemuthskrafte
fiengen an ſich zu erholen, und es breitete ſich eine lebhafte Munterkeit, uber ſein
ganzes auſerliches Anſehen aus, aber dem Ausgange nach, war es nur, um noch ei—

nige Krafte zu ſeiner ſehr nahen todtlichen Veräanderung zu ſammlen. Jm October
des vergangnen Jahres, reiſete er in gleicher Erholungsabſicht, auf ſein in der Na—

he gelegenes Gut, Triebitz, und hier war es, wo ihn ein heftiges Entzundungsfie
ber an der Lunge, mit ſehr ſchmerzhaften Seitenſtechen und einer volligen. Entkraf
tung, uberfiel, da er ſich kurz vorher, ohne Empfindung einiger Krankheit zur Ru—
he begeben hatte. Er wurde bald gewahr, wohin dieſe Wege gemeynt waren, die
der HErr mit ihm gieng, er berichtigte in der großten Schwachheit, bey volliger
Gegonwart des Geiſtes, ſeine irrdiſche Angelegenheiten, und uberließ ſich von nun

an, mit einer volligen und kindlichen Uebergebung in die Vaterhande GOttes, der

guten
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guten und ſeeligen Fuhrung des HErrn. Er wurde hier, auf eine ſolche Weiſe,
als er es nie gewußt, noch geglaubet hatte, uberzeugt, was vor eine ernſthafte Be—
gebenheit es ſey, ſterben, und mit Ueberzeugung und Freudigkeit, wegen des Zu—
kunftigen, ſterben. Und nun lag ihm nichts ſo ſehr an, als eine recht freudige Ge—

wißheit und Verſicherung, von ſeiner Verſohnung mit GOtt, von der erlangten
Gnade bey GOtt, von ſeiner Seeligkeit, zu erlangen. Er wurde auf die allgemei-

ne Gnade GOttes in ChHriſto, auf ſeine Taufgnade, auf die Verheiſſungen GOttes
im Evangelio, gewieſen, die dem Glauben, dem ſehnlichen Hunger und Durſt nach
der Gerechtigkeit gegeben ſind, und mit einer ausnehmenden Demuth und Dankbar
keit gegen GOtt erkannte er dis, als eine beſondre Frucht und Seegen dieſes Krankenbet—
tes, daß ihm OOtt hier die ſolange geſuchte Gnade geſchenkt, ihm aufs Wort zu glau—

ben, ſich ganz feſte und kindlich an ſeine Verheiſſungen zu halten, und ſich darauf freudig

zu verlaſſen, daß er von dieſen Worte und Verheiſſung nicht ausgeſchloſſen ſey.

Unterdeſſen waren die Gedanken und Wege GOttes, und unſre Gedanken und

Wege dieſes mahl ſo wie gemeiniglich ſehr unterſchieden. Die Macht der Krankheit
ließ unvermerkt nach, die ſchwachen Krafte erholten ſich allmalich, und er wurde

lauter Lob und Dankbarkeit gegen GOtt, daß ihm die Gnade des HErrn auch dis
mal ſeine Gnadenzeit verlangern wollen. Mit lauter Lobe GOttes verließ er dieſen
Ort ſeiner Prufung am 16ten November, und als Jemand ganz unſchuldig gegen ihm
auſerte, daß ihm· Triebie irver Zükunft, nothwendig ein ſehr unangenehmer Ort
ſeyn muſſe, wo es ihm an Prufungen und Erfahrungen von mancherley Att nicht ge—

fehlet hatte, ſo druckte er ſich ungemein ernſthaftig aus: Triebitz, ſagte er, wird

mir jederzeit ein merkwurdiger, ein ſchatzbarer Ort bleiben, hier hat ſich
GOtt viel mit mir zu ſchaffen gemacht, hier iſt mir ſeine Gnadengegen—
wart ſehr merklich geweſen, Triebitz wird mich allemal zum Lobe GOttes
ermuntern, allemal, will ich mir hier zuruffen: CLobe den SErrn meine
Seele und vergiß nicht, was GOtt dir gutes gethan hat. Jn dieſen dank—
baren Empfindungen ſeines Herzens, kam er, bey einen leidlichen Befinden nath Bu
dißin zuruck, und wendete ſeine erſten Krafte dazu an, zu ſeinen Berufsgeſchaften zu

F3 ruck
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2— Auruck zu kehren, und ſeine eigne haußliche Angelegenheiten, in eine Gewißheit und Orbe
nung zu bringen. Unter recht ernſtlichen Gebet zu GOtt, fieng er bald darauf an,
ſich auch den wichtigen Geſchaften ſeines Amts, mit neuer Sorgfalt zu unterziehen, und
wir bemerken hier billig einen Umſtand, der einen ſehr erbaulichen Beweis, ſeiner dat
maligen Gemuthsfaſſung giebt. Es war am 13ten December des vergangnen Jahres,
als er nach dem bisherigen Stilleſtande, die erſte Hand, wieder an ſeine eigentliche

Amtsarbeit legte, jetzt bat er ſeine Ehegattin, daß ſie alle Stohrungen von ihm ent
fernen mochte, weil er gern in der Stille mit GOtt ſeyn, ihn fur dieſe geſchenkte
Gnade loben, und ſich im Gebete, ſeines Beyſtandes, zu ſeiner Arbeit verſichern
wollte. Nach Verlaufe einer gewiſſen Zeit ſagte er: Nun bin ich voll Zuver
ſicht, es wird alles gut von ſtatten gehen, GOtt wird meine Arbeit ſeeg
nen, ich fange im Nahmen JEſu an, und vor ſeinen Augen will ich ar—
beiten. Wir vermuthen nicht, daß dieſer Umſtand, jemanden ſeltſam vorkommen werz
de. Es iſt ein unverſtelltes Zeugnis von einen Rechtsgelehrten, der GOtt vor Au—

gen und in Herzen hat. Aber er fuhlte ſich, unter dieſen Beſchaftigungen, gat bald,
baß ſein ſchwachlicher Korper der Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes nicht recht nachfolge
wollte. Die Erfahrung der geſchickteſten Aerzte, wandte zwar in einer eifrigen Ver
bindung ihrer Einſichten und Liebe, die auſerſte Sorgfalt an, durch die bewahrteſten
Hulfsmittel und Proben, ſeine Erhaltung zu befordern.. Aber der HErr unſrer Ta
ge, hatte nun einman beſchlöſſen, thn daw gur Ruhe und Gragvickung ur; uringen. Es
war am 24ſten Januar dieſes Jahres, als ſich einige catharaliſche Anwandelungen
bey ihm auſerten, die ſich aber, mit einer ſoichen Geſchwindigkeit und Heftigkeit, am

27ſten Januar, in ein todtliches Bruſtentzundungsfieber, mit Seitenſtechen, Hitzt
und Beklemmung, verwandelten; daß die Einſichten der Aerzte hier ihre Grenzen ſer

hen, dey allen angewandten Hulfsmitteln, der Hand des HErrn, weichen, und den
Ausgang, dem gottlichen Rathſchluſſe uberlaſſen muſten.

Seine eigne Empfindung gab er gegen ſeine eheliche Gehulfin, mit einer aus,

nehmenden Gegenwart und Ruhe des Geiſtes, zu erkennen. Dieſe Krankheit, ſagtr
er, werde ich nicht uberwinden, GOtt wird mich von Dir nehmep. Er

wird



Lebenslauf. 47
wird meines Elendes ein Ende machen, und mir ſeelig durchhelffen. Dich

wird GOtt nicht verlaſſen und verſaumen, wenn Du nur auf ſeinen We
gen treulich fortgehen wirſt, wenn Dir es nur darum zu thun iſt, daß Du
Dich nach ſeinen Rathe willſt leiten laſſen, ſo wirds keine Noth haben,
wir werden gewiß, bald, einander ſeelig wieder ſehen.

Sein Sterbebette war auf alle Weiſe erbaulich. Bekannt mit dem Tode, und
mit JEſu, der des Todes Furcht vertreiben kann, genoß er eine ſanfte Ruhe und

Stille ſeiner Seelen zu GOtt, und bemerkte eine ungemeine Herablaſſung und Freund—

lichkeit GOttes darinnen, daß, da er jederzeit, aus gewiſſen Wahrſcheinlichkeiten, die

ihren Grund in der Beſchaffenheit ſeines Korpers hatten, befurchtete, daß ſein Ende
einſt ſehr ſchinerzhaft, und die Trennung des Leibes und der Seelen, von ſehr em.

pfindlichen Umſtanden wurde begleitet ſeyn, die gottliche Gute ihm jetzo alles, ſo leicht
ind erträäglich mache. Der Beſuch der Knechte GOttes, war ihm erfreulich und
ermunternd. Ein jeder Zuruf aus dem Worte des HErrn, war ihm ein Balſam
eut ſein Herz, und er beſchaftigte ſich, mit lauter Zueignung der Evangeliſchen Ver—
deiſſungen. Mit der lauterſten und innigſten Freude ſeiner Seelen, troſtete er ſich,

aus ſeiner Taufe her, ſeiner Gnadenwahl zum ewigen Leben, und alle Reden, die ihm

ſeine Schwachheit erlaubten, waren eben ſoviel Bekenntniſſe, ſeiner, in Chriſto durch
den Glauben gefundenen Gnade, Vergebung, Ruhe, Sicherheit und Seeligkeit.

Ê 4Er bemerkte am ſſten Februar in denen Mittagsſtunden, daß der HErr des

lebens beſchloſſen habe, mit ihnr zu eilen. Er entdeckte dieſe ſeine Empfindung denen
Umſtehenden, mit der ruhigſten Gelaſſenheit, und ließ ſich einige ſchriftliche Auffatze,
zur Unterſchrift reichen, weil er noch ſoviel Krafte ubrig habe. Es befand ſich darunter,
die Eheſtiftung, ſeiner bisher recht vaterlich und zartlich geliebten Pflegetochter, deren,

in ſeinen letzten Tagen, beſchloſſene eheliche Verbindung ihm ganz an Herzen lag.

Der Verfaſſer dieſer Nachrichten iſt ein Augenzeuge von dem ungemeinen Ernſt, mit
welchen er dieſes ganze Vorhaben, unter recht flehentlichen und anhaltenden Gebet zu

GOtt behandelte, und es wird ohne Zweifel derjenigen Perſon, die dieſes am nach—
ſten angeht, eine bleibende Erinnerung und ein geſeegnetes Andenken geben, mit wel—

cher
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cher Sorgfalt, mit was vor dringenden und liebreichen Ermahnungen, er ſie zu GOtt
gefuhrt, und wie beweglich er ſie ermuntert, bey ihm zu bleiben, und ſich von der
Welt unbefleckt zu erhalten.

Und ſo, wie die Liebe des HErrn, ſeiner Ehegattin die Freudigkeit und Gnade

ſchenkte, ihn bis zu ſeinen letzten Odem, durch liebreiches Zuruffen, aus dem Worte

der Verheiſſung zu ſtarken, indem ſie ſeine: leibliche Pflege, mit einer bewunderns—
wurdigen Standhaftigkeit beſorgte, ſo war ſein Abſchied von ihr lauter Freudigkeit,
lauter Seegen, lauter Dankbarkeit, lauter Verſichrung, ſie wieder zu ſehen, und ſeelig

mit ihr vereinigt zu werden.

Mit dem Anbruche des ſchonen Simeonstages, neigte ſich endlich der Tag ſeines
Lebens. Einer, ſeiner vertrauteſten Freunde, der ſein nahes Ende merkte, rufte ihm
ganz voll Wehmuth zu: Nun liebſter Rachlitz, unſer Umgang auf dor Welt, wird
nun wohl aufhoren, wir werden doch vor dem Throne GOttes einander wiederſehen?

Ganz ſicher, antwortete er, mit einer ſolchen Art, die lauter Ueberzeugung, und die

freudigſte Gewißheit eines ewigen und beſſern Lebens entdeckten. Die Heftigkeit des

Rochelns, und der Verfall aller Lebenskrafte, hemmete endlich ſeine Sprache, unh
indem ſeine umſtehende Freunde, ihm noch zuruften, ſo ſahen ſie ihm zu, wie er ſein

Haupt neigte, und zu leben aufhorte, ohne daß er die Bitterkeiten des Todes, und
ſie ſein Ende bemetkten. So brachte ihn die Gute des HErrn, recht wie Simeon
in Frieden zur Ruhe, in welcher ſeine Seele vor GOtt ewiglich lebet. Nachdem er
ſein Ehrenvolles irrdiſches Leben, mit 42. Jahren und 7. Monathen beſchloſſen, in

den Herzen aber, aller ſeiner Bluts- und Gemuthsfreunde, ein zwar
geſeegnetes doch Empfindungsvolles Andenken

hinterlaſſen.

GOtt allein die Ehre!
G








	Ein recht sanft und seeliges Ende in einer kurzen Trauerrede Weyland Herrn Andreas Gotthelf Rachlitz Rechts-Consulenten Chur-Fürstlich Sächßl. bestallten Ober-Amts Vice-Canzlern des Marggrafthums Ober-Lausitz am siebenden Februar 1770. in der Kirche zum Taucher in Budißin gehalten
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Besitznachweis
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	[Trauerrede.]
	[Gedicht]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Kurzgefaßter Lebenslauf nach Wahrheit und Liebe mit freundschaftlicher Ferder entworfen.
	[Seite]
	[Leerseite]
	[Seite]
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	Rückdeckel
	[Seite 53]
	[Seite 54]
	[Colorchecker]



